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Themen:

Aus Fehlern lernen
Ein Kommentar von Sonja Reimann 
 o gehobelt wird, da  
 fallen Späne. Fehler sind  W menschlich – gerade dann, 
wenn hoher Zeit- und Leistungsdruck 
herrschen wie auf dem Bau. Die Frage 
ist nur: Wie gehen Bauunternehmen 
damit um? Wer einen Fehler gemacht 
hat und ihn nicht korrigiert, begeht 
einen zweiten, meinte schon Konfuzi-
us. Solange Mitarbeiter nicht bestraft 
werden, wenn sie was falsch gemacht 
haben, werden diese das auch offen 
zugeben. Wird ein Mitarbeiter an den 
Pranger gestellt oder ausgelacht, weil 
ihm ein Fehler unterlaufen ist, dann 
werden Fehler häufig totgeschwiegen, 
vertuscht oder anderen in die Schuhe 
geschoben. So ein Verhalten ist für 
ein Unternehmen wenig förderlich 
– hemmt es doch sehr die Weiterent-
wicklung und bremst den Forschritt. 
Lernt ein Mitarbeiter aus einem Feh-
ler und zieht dann daraus die rich-
tigen Schlüsse, bringt ihn dies und 
damit letztlich auch seinen Betrieb 
weiter. 

Natürlich sind Fehler nur bis zu einem 
gewissen Maße zu tolerieren – manche 
Fehler können tödlich sein. Eine falsche 
unternehmerische Entscheidung kann 
die ganze Existenz bedrohen. Das gilt 
für alle Gruppen unseres Gemeinwe-
sens. Darum darf nicht unter den Tisch 
gekehrt werden, wenn die öffentliche 
Hand bei der Auftragsvergabe folgen-
schwere Fehler macht, dachte sich der 
Bauindustrieverband Sachsen/Sachsen-
Anhalt. Um Missstände bei der Auf-
tragsvergabe anzukreiden, brachte er nun 
ein Schwarzbuch heraus. Es will die Fall-
stricke bei der Vergabe öffentlicher Auf-
träge in der Ausschreibungsphase, der 
Zuschlagserteilung sowie der Vertrags-
durchführung brandmarken. Denn dies 
verursache – so der Verband – Kosten in 
Millionenhöhe. Allein in dem Freistaat 
Sachsen macht dies 750 Millionen Euro 
aus, rechnet der Verband vor.

So eine Geldverschwendung! Was hätte 
man damit nicht alles Sinnvolles machen 
und vor allem Schlimmeres verhindern 

können? Allein bei unserer Infrastruktur 
würden sich viele Verwendungsmöglich-
keiten finden. Gut 300 Brücken auf Au-
tobahnen und Bundesstraßen sollen so 
schwer baufällig sein, dass sie dringend 
instand zu setzen oder zu erneuern sind. 
So zitierte die Nachrichtenagentur dpa 
den SPD-Verkehrsexperten Uwe Beck-
meyer: Lkw würden schon im Zick-
zackkurs durch Deutschland fahren, so 
ernst sei die Lage. Ähnlich ist es auch auf 
kommunalen Straßen – Schönheitsrepa-
raturen und Flickschusterei der durch 
den Winter entstandenen Schlaglöcher 
helfen wenig. Der ADAC schiebt schon 
Panik, dass angesichts der chronischen 
Unterfinanzierung unserer Infrastruktur 
unsere Volkswirtschaft Schaden nehmen 
könnte. 

Machen wir uns nichts vor: 750 Milli-
onen Euro, die auf die Kappe von Aus-
schreibungsfehlern in Sachsen gehen, 
reichen nicht annähernd aus, um Stra-
ßen und Brücken vor dem Verfall zu 
retten. Aber so wie in Sachsen lässt die 

Ausschreibungsqualität auch in ande-
ren Bundesländern zu wünschen übrig 
und kostet unnötig Steuergeld. Viele 
Probleme ergeben sich bei Kommunen 
aus unterbesetzten Bauämtern und ei-
nem Mangel an Bausachverständigen, 
behauptet die Bauindustrie. Die Folge: 
Häufig unterlaufen der öffentlichen 
Hand bei einer Ausschreibung Feh-
ler, so dass sich dann die Verfahren in 
die Länge ziehen oder der unterlegene 
Anbieter die Gelegenheit nutzt, um zu 
klagen. Hinzu kommt, dass bedingt 
durch die kommunale Selbstverwal-
tung bei gleichen formalen und tech-
nischen Sachverhalten meist verschie-
dene Verfahrensweisen angewandt 
werden. Und es bricht bald einer 
ganzen Branche das Genick,  wenn 
stets der billigste Anbieter und nicht 
der wirtschaftlichste den Zuschlag 
bekommt. Denn inzwischen geht das 
Preisdumping an die Substanz vieler 
Betriebe. Bei der Vergabe öffentlicher 
Bauvorhaben ist es also höchste Zeit 
für eine Fehlerkorrektur. 

Nachholbedarf im Wohnungsbau 
Häufig ist eine Sanierung nicht rentabel – ein Abbruch und der anschließende Neubau kommen günstiger
GARCHING BEI MÜNCHEN. Deutschland holt im Wohnungsbau nur lang-
sam auf und hinkt nach wie vor den europäischen Nachbarn hinterher. Das 
zeigen Berechnungen von LBS Research zur Wohnungsbauintensität auf der 
Basis aktueller Bauprognosen. Ähnlich großer Nachholbedarf besteht bei der 
energetischen Modernisierung fand das Institut der deutschen Wirtschaft her-
aus. Doch häufig ist eine Sanierung nicht rentabel – ein Abbruch und der an-
schließende Neubau kommen in der Regel günstiger. 

ter Linie für Irland, wo 2006 noch 21,3 
Wohnungen pro Tausend Einwohner ge-
schaffen wurden, jetzt aber mit 1,7 nicht 
einmal ein Zehntel dieses Wertes erreicht 
wird – europäischer Negativrekord für 
2011. Ähnlich ist die Situation in Spani-
en, wo vor vier Jahren die Neubauinten-
sität noch bei 17,4 lag, 2011 dagegen ge-
rade einmal 2,1 Wohnungen pro Tausend 
Einwohner fertiggestellt werden.

Aufsteiger des Jahres 2011 im Vergleich 
zum Vorjahr, so LBS Research, sind dage-
gen zwei skandinavische Länder, die sich 
in Sachen Neubau ganz anders als etwa 
Dänemark entwickelt haben. Dabei ragt 
Finnland besonders heraus, denn es hat 
sich mit 5,4 Einheiten auf Platz zwei ge-
schoben. Aber auch Schweden, das 2010 
noch knapp vor Deutschland auf dem 
vorletzten Rang lag, erreicht jetzt mit ei-
nem Wert von 2,8 immerhin bereits ei-
nen Platz im Mittelfeld. 

Ähnlich großen Aufholbedarf gibt es 
nicht nur beim Thema Neubau, sondern 
auch bei der energetischen Sanierung. Bis 
zum Jahr 2050 will die Bundesregierung 
den Primärenergiebedarf für die 18 Mil-
lionen Wohngebäude um 80 Prozent sen-
ken und den Kohlendioxidausstoß massiv 

reduzieren. Dies lässt sich nur realisieren, 
wenn Gebäude massiv gedämmt, Fenster 
und Türen erneuert und bestehende Hei-
zungsanlagen modernisiert werden. Um 
das Klima in dem Ausmaß zu schützen, 
wie die Bundesregierung sich das in ih-
rem Energiekonzept vorgenommen hat, 
müssten doppelt so viele Wohngebäude 
in Deutschland saniert werden. Aktuell 
wird jährlich etwa ein Prozent der 18 Mil-
lionen Wohngebäude modernisiert. Bun-
desbauminister Dr. Peter Ramsauer will 
darum das 2006 gestartete Programm 
zur energieeinsparenden Gebäudesanie-
rung wieder ankurbeln und setzt sich da-
für ein, dass die staatlichen Fördermittel 
von eine auf zwei Milliarden Euro aufge-
stockt werden. Doch vor allem für Ver-
mieter ist die energetische Sanierung oft-
mals ein Verlustgeschäft, wie das Institut 
der deutschen Wirtschaft (IW) ermittelt 
hat: Vier von zehn Eigentümern erzielten 
nach einer energieeinsparenden Inves-
tition in ihre Immobilie anschließend 
keine höhere Miete als vorher. Selbst in 
den Fällen, in denen Mieterhöhungen 
erfolgten, ist der Gewinn für Vermieter 
in der Regel überschaubar: Bei 86 Pro-
zent der sanierten Objekte betrug die 
dadurch erzielte Rendite weniger als fünf  
Prozent.  Fortsetzung auf Seite 2

Foto: Zeppelin 

Vor allem der Blick auf die unmittelbaren 
Nachbarländer macht nach Angaben von 
LBS Research deutlich, dass trotz aller 
demografischen Trends in Europa Neu-
bauzahlen von drei bis fünf Einheiten 
pro Tausend Einwohner „normal“ sind. 
Denn neben den eingangs genannten 
unmittelbaren Anrainerstaaten im Süd-
westen und Süden liegt die Wohnungs-
bauintensität auch in Polen, Belgien und 
den Niederlanden doppelt so hoch wie 
bei uns. Lediglich in Dänemark hat der 
Neubau im Gefolge der Krise nach 2009 
deutlich gelitten.

Noch weitaus dramatischer als bei unse-
ren nördlichen Nachbarn ist der Anpas-
sungsprozess nach Auskunft der LBS-Ex-
perten in den Ländern verlaufen, in denen 
– befeuert unter anderem durch unsolide 
Finanzierungsmodelle – die Wohnungs-
baukonjunktur heiß gelaufen und danach 
Preisblasen geplatzt waren. Das gilt in ers-

In der Schweiz, Frankreich und Öster-
reich werden pro Tausend Einwohner mit 
5,6 bis 5,0 Wohnungen mindestens zwei-
einhalb Mal so viele Neubauten errichtet 
wie in Deutschland. Dies bestätigt nach 
Einschätzung der LBS-Experten, wie 
sehr der Neubau hierzulande bereits seit 
längerer Zeit hinter dem Bedarf zurück-
bleibt. Erst in den nächsten Jahren wird 
sich nach der Prognose des ifo-Instituts, 
des deutschen Euroconstruct-Mitglieds, 
der hiesige Wohnungsbau etwas stärker 
ausweiten. So gehen die Münchner For-
scher für 2013 von einer Quote von 2,5 
fertiggestellten Wohnungen auf Tausend 
Einwohner aus. Das ist ein Anstieg ge-
genüber 2009 um rund fünfzig Prozent. 
Von den Spitzenwerten Mitte der Neun-
ziger Jahre - als Deutschland mit fast sie-
ben Wohnungen pro Tausend Einwohner 
im europäischen Vergleich auf Platz zwei 
lag – sind diese Zahlen aber immer noch 
weit entfernt.

Ohne sie geht in der schweren Erdbe-
wegung gar nichts: knickgelenkte Mul-
denkipper mit Nutzlasten von 33 bis 40 
Tonnen. Mit der neuen Serie B hat Ca-
terpillar seine Maschinen an die aktuel-
len Abgasvorschriften der EU angepasst 
und erneut auf Effizienz getrimmt – 
unverzichtbare Eigenschaften im schwer 
zugänglichen Gelände. Überarbeitet 
wurden beim Cat 735B und Cat 740B das 
Getriebe und der Kraftstrang. Die neuen 
Motoren weisen spürbar mehr Leistung 
und Drehmoment auf, ohne dass laut 
Hersteller der Kraftstoffverbrauch er-
höht wird. Mehr Kubikmeter pro Stunde 
und weniger Verbrauch pro Kubikmeter 
sollen realisiert werden. Die automati-
sche Traktionskontrolle sorgt stets für 
maximalen Vortrieb, damit die Dumper 
nicht steckenbleiben, selbst wenn die 
Wege noch so unwegsam sind. Weitere 
Einzelheiten erfahren Sie auf  Seite 9

Stark im 
Gelände
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Bundesbauminister 
setzt auf ÖPP

Kommt sie oder kommt sie nicht: die 
Maut für Pkw? Wenn es nach dem 
Bundesbauminister Dr. Peter Ramsau-
er geht, dann lautet seine Antwort: „Ich 
habe keinen Auftrag aus dem Koaliti-
onsvertrag, eine Pkw-Maut einzufüh-
ren.“ Wie sanierungsbedürftig unsere 
Infrastruktur ist, wurde diesen Winter 
mehr als offensichtlich. Doch Ramsau-
er setzt angesichts knapper werdender 
Haushaltsmittel auf Öffentlich-Private 
Partnerschaften, wie er in einem Inter-
view mit der Redaktion Deutsches Bau-
blatt verriet, das Sie nachlesen können 
auf  Seite 4

Beliebtes Diebesgut: 
Baumaschinen

Jedes Jahr verschwinden in Deutschland 
zahlreiche Baumaschinen. Der Schaden 
beläuft sich auf Millionen. Dabei gehen 
die Langfinger immer dreister und pro-
fessioneller vor, wenn sie alles, was nicht 
niet- und nagelfest ist, entwenden und 
schnell ins Ausland verschieben. Woran 
es liegt, dass die Aufklärungsquote so 
niedrig ist und wie sich Firmen vor dem 
Diebstahl von Baumaschinen schützen 
können, erfahren Sie auf der  Seite 10

Was Mobilbagger in der 
Praxis können müssen

Sie gelten als die Schlüsselgeräte auf 
dem Bau schlechthin: Mobilbagger. 
Denn mit den universell einsetzbaren 
Schlüsselgeräten wird mitunter das Geld 
verdient. Entsprechend klare Anforde-
rungen stellen darum Fahrer und Fir-
menchefs an die Baumaschinen. Was die 
Mobilbagger in der Praxis können und 
leisten müssen, zeigt eine Umfrage unter 
Anwendern. Was sie zu sagen haben, fin-
den Sie auf den  Seiten 12 - 13

Grader leisten 
Hilfe im Tagebau

Sie unterstützen die Leistungsgeräte, wie 
Schaufelradbagger und Eimerkettenbag-
ger sowie Absetzer: Cat Motorgrader 
140M. Damit die Mibrag im Tagebau 
Profen und Vereinigtes Schleenhain über 
zehn Prozent der in Deutschland gewon-
nenen Rohbraunkohle - etwa 20 Milli-
onen Tonnen pro Jahr – fördern kann, 
übernehmen die Motorgrader Hilfsauf-
gaben. Wie vielfältig sie dabei eingesetzt 
werden, darüber informiert ein Beitrag 
auf der  Seite 17

Ein Rückbau, 
der es in sich hat

Der Abbruch der Freiburger Universi-
tätsbibliothek (UB) fordert das Unter-
nehmen Walther Keune heraus. In knapp 
einem halben Jahr muss das Gebäude bis 
auf das Treppenhaus und drei Unter-
geschosse weichen. Um Mitarbeiter der 
(UB), 3,5 Millionen Bücher, Anwohner 
und Verkehrsteilnehmer in besonderer 
Weise zu schützen, ist ein ausgetüftel-
tes Abbruchkonzept erforderlich. Was 
dieses im Detail beinhaltet, zeigt ein Be-
richt auf den  Seiten 20 - 21
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Aktuelle Grafi ken:

In den letzten zehn Jahren haben die Unternehmen der Wasserversorgung 
und Abwasserbeseitigung insgesamt rund 68 Milliarden Euro (beziehungs-
weise 6,8 Milliarden Euro jährlich) in ihre Infrastruktur investiert. Rund 
zwei Drittel des Investitionsvolumens entfällt dabei auf die Abwasserbe-
seitigung, ein Drittel auf die Trinkwasserversorger. Da der größte Teil der 
Investitionen jeweils in die Rohrnetze fl ießt (etwa 60 Prozent oder vier 
Milliarden Euro pro Jahr), ist die öff entliche Wasserwirtschaft einer der 
großen Auftraggeber für die mittelständischen Tiefbauunternehmen in 
Deutschland. Trinkwasser- und Abwassernetze haben eine Lebensdauer 
von bis zu hundert Jahren. Dies bedeutet, dass die kontinuierliche Instand-
haltung und Erneuerung der Netze eine Daueraufgabe ist. Studien zeigen, 
dass man dieser Aufgabe speziell im Rahmen der Abwasserentsorgung nur 
unzureichend nachkommt. Etwa ein Fünftel des öff entlichen Abwasserka-
nalnetzes gilt als sanierungsbedürftig. Das erforderliche Investitionsvolu-
men zur Ertüchtigung der öff entlichen Kanalisation wird auf rund 50 Mil-
liarden Euro geschätzt. Zum zeitnahen Abbau dieses Investitionsbedarfs 
müssen deutlich mehr Mittel als die aktuellen rund 4,5 Milliarden Euro 
aufgewandt werden.

Datenquelle: BDEW Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft

Nachholbedarf im Wohnungsbau 
Fortsetzung von Seite 1

BAU), Klaus Wiesehügel. Die KfW-Mit-
tel für die energetische Gebäudesanierung 
lohnten sich deshalb für das Klima und 
die Konjunktur. „Wegen der Folgeinvesti-
tion rechnen sie sich wirtschaftlich. Neben 
verbesserten steuerlichen Anreizen für den 
Wohnungsbau ist es daher notwendig, die 
Fördergelder zu erhöhen und zu versteti-
gen“, forderte Wiesehügel.

„Graue Wohnungsnot“

Neben der energetischen Gebäudesa-
nierung stehen Seniorenwohnungen im 
Fokus der Kampagne „Impulse für den 
Wohnungsbau“. Bis zum Jahr 2025 brau-
che Deutschland knapp zwei Millionen 
altersgerechte Wohnungen – lediglich ein 
Bruchteil davon sei bislang gebaut, sag-
te Lukas Siebenkotten. Der Direktor des 
Deutschen Mieterbundes (DMB) warnt 
vor einer „Grauen Wohnungsnot“: „Wir 
brauchen barrierearme Wohnungen, die es 
Menschen bis ins hohe Alter ermöglichen, 
in den eigenen vier Wänden zu leben“, so 
Siebenkotten. Es dürfe in Zukunft nicht so 
sein, dass ältere Menschen nur allein des-
halb ins Pfl egeheim gehen müssten, weil 
eine ambulante Betreuung wegen der Aus-
stattung der eigenen Wohnung nicht mehr 
möglich sei. 

Die Wohnungsbaupolitik der Bundesregie-
rung sei immer auch ein „Sozial-Barometer“, 
machte der Präsident vom Bundesverband 
Deutscher Baustoff -Fachhandel (BDB), 
Stefan Th urn, deutlich. „Wohnungsbau in 
Deutschland war immer ein soziales Gut. 
Wir brauchen neben seniorengerechten 
Wohnungen deutlich mehr kostengünsti-
gen Wohnraum in guter Qualität. Und das 
insbesondere auch für Singles und junge 
Familien, damit sie da wohnen können, wo 
sie wohnen wollen und wegen der Arbeit 
wohnen müssen“, so Th urn.

Neubau hinkt hinterher

In Deutschland müssten jährlich rund 
250 000 Wohnungen neu gebaut werden, 
machte Hans Georg Leuck klar. Der Vor-
sitzende der Deutschen Gesellschaft für 
Mauerwerks- und Wohnungsbau (DGfM) 
kritisiert, dass der Wohnungsneubau seit 
Jahren unter dem tatsächlich benötigten 
Bedarf liege. Von der Politik ebenfalls stief-
mütterlich behandelt: der Ersatzneubau. 
Es sei falsch, die KfW-Förderprogramme 

Das liegt zum einen daran, dass jede 
Wohnung und jedes Haus aufgrund des 
Baujahrs, der Bauart und Nutzung un-
terschiedlichen Modernisierungsbedarf 
aufweist. Daher variieren der Sanierungs-
umfang, das Einsparpotenzial und die 
erzielbare Rendite stark. Zum anderen 

Die Untersuchung gibt Auskunft über 
die Bausubstanz von nahezu 36,2 Millio-
nen Wohnungen in Ein- und Zweifamili-
enhäusern sowie in kleineren Mehrfami-
lienhäusern. Kriterien des bundesweiten 
„Gebäude-Checks“ waren insbesondere 
fl exible Grundrisse sowie die Barriere-

saniert. Lediglich vier Prozent der alten 
Wohngebäude sind in puncto Energiespa-
ren noch gar nicht modernisiert. Daher 
seien die Wohnungsbestände wesentlich 
besser als ihr Ruf, betont der Bundesver-
band Freier Immobilien- und Wohnungs-
unternehmen (BFW): „Allen Unkenrufen 
zum Trotz wurden in den letzten Jahren 
in den meisten Beständen bereits wichtige 
Teilsanierungen vorgenommen. Weitere 
Energie-Effi  zienz-Maßnahmen sind da-
durch mit weitaus höherem Aufwand ver-
bunden, der sich nicht allein aus der Ener-
giekosten-Einsparung refi nanzieren lässt“, 
sagte BFW-Präsident Walter Rasch.

„In keinem Bereich lässt sich so viel En-
ergie einsparen, nirgendwo lassen sich 
Fördergelder so effi  zient einsetzen wie bei 
Wohngebäuden“, so der Bundesvorsit-
zende der IG Bauen-Agrar-Umwelt (IG 

nissen aber gar nicht sinnvoll: National 
gebündelte Darlehen und Zuschüsse für 
sanierungswillige Immobilienbesitzer 
könnten demnach deutlich mehr bewir-
ken. Hinzu kommt noch, dass mehr als 
jedes zehnte Wohnhaus in Deutschland 
nicht mehr wirtschaftlich zu sanieren 
ist. Ein Abbruch und der anschließende 
Neubau kommen häufi g günstiger als 
Umbau und Vollmodernisierung. Das ist 
das Ergebnis einer bundesweiten Studie 
„Wohnungsbau in Deutschland 2011 
– Modernisierung oder Bestandsersatz“. 
Durchgeführt wurde sie von der Kieler 
„Arbeitsgemeinschaft für zeitgemäßes 
Bauen“ (ARGE) im Rahmen der Kam-
pagne „Impulse für den Wohnungsbau“. 
In dem Bündnis sind Verbände der Bau- 
und Immobilienbranche sowie die IG 
BAU und der Deutsche Mieterbund zu-
sammengeschlossen. 

Das deutsche Bauhauptgewerbe erzielte 2008 einen Gesamtumsatz von 
rund 87 Milliarden Euro. Davon entfi elen 56 Milliarden Euro (64 Pro-
zent) auf die 20 umsatzstärksten Regierungsbezirke und Stadtstaaten. Die 
höchsten Umsätze machte das Bauhauptgewerbe (mit jeweils über vier 
Milliarden Euro) im Jahr 2008 in den Regionen München (Oberbayern), 
Stuttgart, Düsseldorf und Weser-Ems. Zusammengenommen realisierte 
das Bauhauptgewerbe in diesen vier Regionen einen Umsatz von 17 Mil-
liarden Euro, was einem Anteil von 20 Prozent am Gesamtumsatz der 
Branche entspricht. In der Reihe der umsatzstärksten Regionen folgen 
Köln, das Rhein-Main-Gebiet (Regierungsbezirk Darmstadt), der mitt-
lere und östliche Teil des Ruhrgebiets (Regierungsbezirk Arnsberg) sowie 
der Regierungsbezirk Schwaben mit jeweils rund drei Milliarden Euro be-
ziehungsweise 12 Milliarden Euro insgesamt (14 Prozent). Zählt man die 
Regierungsbezirke Münster und Karlsruhe hinzu, dann kommen die zehn 
stärksten Bauregionen auf einen Branchenumsatz von 34 Milliarden Euro 
(knapp 40 Prozent des Gesamtumsatzes).

Datenquelle: Statistisches Bundesamt

Die 20 umsatzstärksten 
Bauregionen

Investitionen öffentlicher 
Wasserver- und -entsorger
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ausschließlich auf das energetische oder al-
tersgerechte Sanieren auszurichten. „Wer 
abreißt und neu baut, hat die Chance, eine 
verbesserte Wärmedämmung und Schall-
schutz sowie eine ideale Raumaufteilung 
zu bekommen“, sagte Hans Georg Leuck.

Der Präsident vom Zentralverband des 
Deutschen Baugewerbes (ZDB), Hans-
Hartwig Loewenstein, forderte, den Be-
standsersatz dringend mit in die staatliche 
Förderung aufzunehmen. Die Sanierung 
eines Mietshauses aus den 1950er Jahren 
liege – je nach Aufwand – zwischen 990 
und 1 475 Euro pro Quadratmeter. „Für 
den Abriss und den anschließenden Neu-
bau muss man dagegen mit Kosten von 
1 000 bis 1 465 Euro je Quadratmeter 
Wohnfl äche rechnen. Unter diesen Vor-
zeichen macht das Sanieren wenig Sinn“, 
so Loewenstein.

Abbruch und Neubau vorprogrammiert. Zeichnung: Götz Wiedenroth

gelingt es vielen Vermietern schlicht nicht, 
die Sanierungskosten in ausreichendem 
Maße auf die Mieter umzulegen.

Bislang wird versucht, den Sanierungs-
stau mittels einer Vielzahl von länderspe-
zifi schen und kommunalen Programmen 
zu beheben. Das ist nach IW-Erkennt-

freiheit – und damit die Frage, wie alters- 
und familiengerecht Wohnungen sind. 

In ihrer Studie stellt die ARGE der Alt-
bausubstanz in Deutschland auch ein 
„Energie-Zeugnis“ aus: Jede sechste Woh-
nung, die bis Ende der 1970er Jahre ge-
baut wurde, ist weitgehend energetisch 
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Niemals steckenbleiben: Bei den neuen Cat Dumpern optimiert die automatische Traktionskontrolle
den Differenzialeinsatz. Ganz ohne Zutun des Fahrers sind sie stets mit bestmöglicher Traktion
unterwegs. Getriebesoftware und Kraftstrang wurden überarbeitet, um noch mehr Fahrkomfort zu
erreichen. Die neuen Stufe IIIB-Motoren von Cat mit automatischer Regeneration des Rußfilters im
Betrieb laufen vorbildlich sauber, ohne Kompromisse hinsichtlich Leistung oder Kraftstoffverbrauch.
So läßt sich viel bewegen – bei niedrigsten Kosten pro Kubikmeter.

Die neuen Cat Dumper 735B und 740B

Zeppelin Baumaschinen GmbH
Graf-Zeppelin-Platz 1 • 85748 Garching bei München
Telefon 089 32000-0 • Fax 089 32000-111
zeppelin@zeppelin.com • www.zeppelin-cat.de
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So lässt sich viel bewegen – bei niedrigsten Kosten pro Kubikmeter.
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Die neue Gesamtanlage in Gablingen 
hat das Architekturbüro Schuster ge-
plant. Sie umfasst zehn Einzelgebäude 
mit unterschiedlichen Funktionsberei-
chen. Neben den Haftzellen wird es 
Werkstätten und weitläufige Ferti-
gungshallen geben. Um das gesamte 
Gelände verläuft eine sechs Meter 
hohe Mauer. Im Südosten befinden 
sich vier Y-förmige Unterkunftsgebäu-
de. Nordwestlich davon sind die Ge-
bäude für Freizeit/Bildung sowie die 
Versorgungs- und Unternehmerbetrie-
be zusammengefasst. Als Bindeglied 

Symbolischer Baggerstich für sichere Haftbedingungen
Mit einem neuen Cat DEM50 der Firma Abenstein läutete die bayerische Justizministerin Dr. Beate Merk den Neubau der JVA in Gablingen ein
GABLINGEN (SR). Das Tauziehen um die neue Justizvollzugsanstalt in Gablingen 
bei Augsburg hat ein Ende. Die bayerische Justizministerin Dr. Beate Merk läutete 
mit einem Baggerstich den Baubeginn ein. Sie selbst setzte sich hinter das Steuer ei-
nes Cat Baggers DEM50, welchen die Firma Abenstein aus Gersthofen bereitgestellt 
hatte. Das Unternehmen, das am ersten Bauabschnitt beteiligt ist, wird den Aushub 
von rund 100 000 Kubikmetern Boden in den nächsten sechs Wochen übernehmen. 
Für den neuen Abbruchbagger Cat DEM50 war es der erste Einsatz, nachdem ihn 
Zeppelin Verkäufer Michael Pospischil von der Niederlassung Ulm ausgeliefert hat-
te. Die ersten drei Baggerlöffel füllte die Justizministerin – ohne Bauhelm und Bag-
gerführerschein – persönlich und schwenkte den gestreckten Monoausleger über 
dem Maisfeld, wo die JVA auf einer sieben Hektar großen Fläche entstehen soll. 
 
„Heute ist ein Freudentag für die Justiz“, 
meinte Merk, als sie auf die lange Planungs-
phase blickte und dann hinzufügte: „Die 
Geschichte zum Neubau gleicht einem 
Marathonlauf, der bereits in den 1970er 
Jahren mit der Standortsuche durch das 

Justizministerium begonnen hatte.“ Bis 
sich die öffentliche Hand zum Neubau 
durchringen konnte, verstrichen insgesamt 
18 Jahre. Die lange Planungsphase kom-
mentierte der Bürgermeister von Gablin-
gen, Karl Hörmann, mit dem Vergleich: 
„Volljährig geworden, obwohl erst gerade 
das Licht der Welt erblickt.“ Ursprünglich 
war das Vorhaben als PPP-Projekt geplant 
gewesen. Ein privates Konsortium sollte 
die JVA errichten und den technischen 
Bereich betreiben. Doch weil sich dies 
als zu teuer erwies und bereits beim ers-
ten bayerischen PPP-Gefängnis in Mün-
chen Stadelheim erhebliche Baumängel 
zutage traten, ließ man wieder davon ab.  

Die neue JVA in Gablingen, welche nun 
in Eigenregie des Staatlichen Bauamts 

Augsburg entsteht, wird stattdessen vom 
Freistaat Bayern auf herkömmliche Weise 
finanziert. Dafür hatte sich der Vorsitzen-
de des Haushaltsausschusses und CSU-
Landtagsabgeordnete Georg Winter stark 
gemacht, der beim Spatenstich einen Ein-

blick in die Odyssee der Finanzierung gab. 
Ihm zufolge soll das Projekt schon mal 
ganz auf der Kippe gestanden haben, doch 
beim Ringen um die wirtschaftlichste Lö-
sung habe man sich gegen das PPP-Pro-
jekt entschieden und einen nicht ausgegli-
chenen Haushalt in Kauf genommen. 

Der Neubau der JVA in Höhe von rund 
hundert Millionen Euro sei zwingend 
notwendig, so die Justizministerin, weil 
die beiden Augsburger Gefängnisse mit 
derzeit 246 Haftplätzen überbelegt seien 
und sich bis zu acht Inhaftierte eine Zelle 
teilen müssten. Nach Angaben des Jus-
tizministeriums fehlen bayernweit etwa 
tausend Haftplätze. Die bisherigen Haft-
anstalten in Augsburg entsprechen nicht 
mehr den Anforderungen eines modernen 

Strafvollzugs, räumte Merk ein. Wie akut 
eine neue JVA geworden ist, bestätigte die 
Leiterin der JVA in Augsburg, Zoraida 
Maldonado de Landauer. Mitarbeiter, 
welche die Gefangenen betreuen, hätten 
den Baubeginn lang herbeigesehnt. „Sie 
müssen lebenslang hinter Gitter arbeiten 
mit immer schwieriger werdenden Häft-
lingen“, machte Merk deutlich. 

Ab 2015 soll die JVA in Gablingen über 
600 Gefangene aufnehmen. Der Neubau 
soll die auf zwei Gebäudekomplexe in der 
Karmelitengasse und im Am Hochfeld II 
verteilte Justizvollzugsanstalt in Augsburg 
ersetzen. Die innerstädtisch gelegene An-
stalt II Am Hochfeld wird nach Fertig-
stellung des Neubaus aufgegeben. Das 

freiwerdende Gelände steht dann einer 
städtebaulichen Entwicklung in Augsburg 
zur Verfügung. 

Um die Baustelle in Gablingen soll dann 
eine tausend Meter lange Außenmauer 
entstehen – dahinter soll unter verschärf-
ten Sicherheitsbestimmungen die eigentli-
che JVA hochgezogen werden. Da früher 
auf dem Gelände das US-Militär statio-
niert war und einen Militärflughafen be-
trieb, ist deswegen mit etlichen Altlasten 
sowie Kampfmitteln zu errechnen. Um 
deren Beseitigung wird sich das Bauun-
ternehmen Abenstein kümmern, wenn 
es den Aushub in Angriff nimmt. Bereits 
im Vorfeld wurde das Gelände untersucht. 
Mehr als eine 50-Kilo-Bombe wurde bis-
lang von den Suchtrupps nicht geborgen, 

dafür aber belasteter Boden im Bereich ei-
ner abgebrochenen Kugelfanganlage, Bau-
schutt und Hausmüll. 

Die Hauptgeschäftsfelder von Abenstein 
sind der Tief- und Straßenbau inklusive 
Pflasterarbeiten. Damit wurde der Be-
trieb von Geschäftsführer Rainer Aben-

Hinter den Gittern des Cat DEM50: die bayerische Justizministerin Dr. Beate Merk.  

Seine Premiere feierte der neue Cat DEM50 der Firma Abenstein beim Baggerstich durch die bayerische Justizministerin, wel-
che den Aushub des Geländes einläutete.  Fotos: Zeppelin

Baggerfahrer Richard Hörmann zeigte Dr. Beate Merk, wie sie mit seinem Arbeits-
platz, dem Cat DEM50, umgehen muss, damit der JVA nichts mehr im Wege steht. 

stein groß, als er sich vor 16 Jahren selbst-
ständig machte – inzwischen sind bei ihm 
rund hundert Mitarbeiter beschäftigt, 
darunter auch der Baggerfahrer Richard 
Hörmann. Er zeigte der Justizministerin, 
wie sie mit seinem neuen Arbeitsplatz, 
dem Cat DEM50, umgehen muss, damit 
der JVA nichts mehr im Wege steht. 

Zur JVA in Gablingen
zur Torwache steht der Verwaltungs-
bau mit der Zu- und Abgangsabtei-
lung sowie dem Besuchsbereich. Über 
eine zentrale zweigeschossige, rund 
250 Meter lange Magistrale sind die 
Gebäude miteinander verbunden. 
Die neue Anstalt wird mit zwei Gas-
Brennwertkesseln mit 30 Prozent Bio-
gasanteil und zwei biogasbetriebenen 
Blockheizkraftwerken mit Wärme ver-
sorgt. Das anfallende Regenwasser 
wird in Löschwasserzisternen gesam-
melt und zur Bewässerung der Grün-
anlagen verwendet.

„Mehr Straße für jeden Euro“
Bundesbauminister Dr. Peter Ramsauer zur Maut und zur Finanzierung von Bundesfernstraßen 
BERLIN (SR). Immer wieder flammt die Diskussion über die Maut für Pkw auf. 
Wie stark Straßen und Schienen sanierungsbedürftig sind, wurde diesen Winter 
mehr als offensichtlich. Doch Bundesbauminister Dr. Peter Ramsauer setzt ange-
sichts knapper werdender Haushaltsmittel auf Öffentlich-Private Partnerschaften, 
wie er in einem Interview mit der Redaktion Deutsches Baublatt verriet. 

Deutsches Baublatt: Ihr Parteikollege, 
Horst Seehofer, schlägt in die gleiche 
Kerbe wie der Hauptverband der Deut-
schen Bauindustrie. Beide fordern die 
Pkw-Maut, damit der Zustand unserer 
Infrastruktur verbessert werden kann. 
Bislang haben Sie der Pkw-Maut immer 
eine Abfuhr erteilt. Bleiben Sie dabei?

Dr. Peter Ramsauer: Ich habe keinen Auf-
trag aus dem Koalitionsvertrag, eine Pkw-
Maut einzuführen. Allerdings gibt es in 
meinem Haus auch keine Denkverbote. 
Fakt ist: Es sind die Lkw, die den Straßen 
Schäden zufügen. Deswegen werden sie 
über die Lkw-Maut an den Wegekosten 
beteiligt. Wir haben einen Finanzierungs-
kreislauf Straße geschaffen, mit dem die 
Einnahmen aus der Lkw-Maut direkt in 
die Straßeninfrastruktur fließen. 

Deutsches Baublatt: Warum tut sich 
Deutschland so schwer, eine Maut ein-
zuführen? An zusätzlichen Einnahmen 
für unsere Infrastruktur werden wir wohl 
nicht vorbeikommen. 

Dr. Peter Ramsauer: Angesichts knapper 
werdender Haushaltsmittel setzen wir 
auf Öffentlich-Private Partnerschaften. 
Unsere vier Pilotprojekte sind ein Er-
folg. Der Ausbau der Strecken auf der A4 

und der A8 sind früher fertig geworden, 
also vertraglich vereinbart war. Zwischen 
Augsburg und München haben wir be-
reits durchgängig sechsstreifig freie Fahrt 
– nach einer rekordverdächtigen Bauzeit 
eines privaten Partners von nur dreiein-
halb Jahren. Als erstes Projekt der zweiten 
Staffel startet nun der Ausbau der A8 zwi-
schen Ulm und Augsburg. Wir können 
so schneller mit dem Bau beginnen, als 
das mit einer konventionellen Finanzie-
rung über den Bundeshaushalt möglich 
wäre. Außerdem kommt die Leistung 
aus einer Hand. Der Ausbau längerer 
Strecken erfolgt „in einem Rutsch“, pri-
vat koordiniert und durchfinanziert statt 
abschnittsweise hintereinander. 

Deutsches Baublatt: Der Bund plant nach 
jetzigem Stand für Investitionen in Stra-
ßen, Schienen und Wasserwege von 2012 
bis 2015 jährlich etwa zehn Milliarden 
Euro auszugeben. Die Bauwirtschaft geht 
allerdings von einem Bedarf von zwölf 
Milliarden Euro aus, um den Status quo 
zu halten. Da ist es doch kein Wunder, 
dass es um den Zustand unserer Straßen 
nicht besser bestellt ist, oder? 

Dr. Peter Ramsauer: Deswegen setze ich 
mich bei den Haushaltsverhandlungen 
dafür ein, dass die Investitionslinie auf 

hohem Niveau erhalten bleibt. Das ist 
auch im Koalitionsvertrag so vereinbart 
worden. Neben unseren ÖPP-Vorhaben 
arbeiten wir daran, „mehr Straße für je-
den Euro“ zu bekommen. Darüber sind 
wir bereits mit den Ländern im Gespräch. 
Das Ziel ist, höhere Qualitätsstandards zu 
setzen, die Planung von Projekten sowie 
Bauvorbereitungsprozesse zu verbessern.

Deutsches Baublatt: Wie stehen Sie dazu, 
wenn Bundesautobahnen und Bundes-
straßen von privaten Investoren vorfi-
nanziert werden?

Dr. Peter Ramsauer: Grundsätzlich ist 
eine Vorfinanzierung nicht möglich, 
weil sie gegen das im Grundgesetz fest-

zu Vollsperrungen von Autobahnen. 
Welche Lehren wurden aus dem Winter 
gezogen und welche konkreten Maßnah-
men daraus abgeleitet?

Dr. Peter Ramsauer: Für die Straße gilt: 
Wir müssen uns in den nächsten Jahren in 
erster Linie um eine gute Substanz küm-
mern. Unsere Infrastruktur darf nicht auf 
Verschleiß gefahren werden. Das ist der 
beste Schutz vor Winterschäden. Um 
Staus zu vermeiden und für freie Fahrt zu 
sorgen, haben wir in diesem Winter neue 
Streusalz-Technologien erprobt, etwa den 
Einsatz von Salzlösungen. Auf Autobah-
nen in Baden-Württemberg, Bayern, Ber-
lin, Brandenburg, Nordrhein-Westfalen 
und Rheinland-Pfalz gab es Pilotversuche, 
die wir weiter fortführen wollen. Durch 
die neuen Fahrzeuge lassen sich jährlich 
bis zu 100 000 Tonnen Salz einsparen.

Deutsches Baublatt: Das Verkehrsauf-
kommen wächst und wächst. Was sind 
die wichtigsten Infrastrukturprojekte 
der nächsten Jahre?

Dr. Peter Ramsauer: Die Verkehrsin-
frastruktur insgesamt ist das Rückgrat 
unserer Volkswirtschaft. Wir wollen sie 
erhalten und wo notwendig ausbauen. 
Dafür brauchen wir übrigens nicht nur 
Geld, sondern auch  eine Dafür-Menta-
lität: Für Wachstum, für Arbeitsplätze, 
für Mobilität, für Verlässlichkeit und 
für Kontinuität – vor allem bei Groß-
projekten, die enorme Investitionen 
und einen langen Vorlauf verlangen.

gelegte Verbot der Fremdfinanzierung 
verstoßen würde. Die Aufgaben- und Fi-
nanzierungsverantwortung der verschie-
denen staatlichen Ebenen müssen strikt 
getrennt werden. Eine Vorfinanzierung 
birgt zudem die Gefahr, dass Gebietskör-
perschaften mit großer Wirtschaftskraft 
Einfluss auf den Bundesfernstraßenbau 
erhalten. Als Bund müssen wir uns aber 
am überregionalen Bedarf orientieren. 
Auch würden wegen der Rückzahlung 
spätere Haushalte vorbelastet.

Deutsches Baublatt: Immer wieder haben 
Ökonomen Deutschland wegen seiner 
niedrigen Investitionsquote im Inland 
kritisiert. Ohne Erfolg. Dieser Winter hat 
gezeigt, wie es tatsächlich um unsere In-
frastruktur steht. Viele Kommunen wis-
sen nicht mehr, wie sie die Schlaglöcher 
stopfen sollen. Warum wird so auf Ver-
schleiß gefahren und an der Sanierung 
unserer Straßen gespart?

Dr. Peter Ramsauer: Einspruch. Für die 
Bundesfernstraßen gilt: Wir sparen kei-
neswegs. Wir haben die Mittel für den 
Erhalt der Autobahnen und Bundesstra-
ßen in diesem Jahr auf rund 2,2 Milliar-
den Euro erhöht. Allerdings müssen auch 
die Länder und Kommunen vor ihrer 
eigenen Haustüre dafür sorgen, dass der 
Asphalt nicht bröckelt. Das kann nicht 
der Bund übernehmen.

Deutsches Baublatt: Starker Schneefall 
führte zu massiven Pannen bei der Bahn 
und zu kilometerlangen Staus bis hin 

Dr. Peter Ramsauer, Bundesminister für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung. 

Foto: BMVBS/Frank Ossenbrink
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Hamm zählt mit Köln, Oberhausen, Pa-
derborn, Neuss und Eschweiler zu den 
sechs Niederlassungen, welche Zeppelin 
in Nordrhein-Westfalen unterhält. Das 
bisherige Gebäude, Baujahr 1963, ist im 
Lauf von 47 Jahren stark renovierungsbe-
dürftig geworden. Hamm ist zusammen 
mit Böblingen eine der ältesten Nieder-
lassungen der Zeppelin Baumaschinen 
GmbH. So wie Böblingen in den letz-
ten beiden Jahren komplett erneuert 
wurde, so soll Hamm ebenfalls auf den 
neuesten Stand gebracht werden, weil 
Anforderungen an technische Anlagen, 
Brandschutzauflagen sowie energetische 
Anforderungen steigen und in absehba-
rer Zukunft nicht mehr erfüllt werden 
können. Eine Sanierung wäre unrenta-
bel. Darum entschloss sich Zeppelin zum 
Schritt des Neubaus und investiert mehr 
als zehn Millionen Euro in den Standort, 
welcher laut dem Zeppelin Vertriebsdi-
rektor Kay-Achim Ziemann verkehrs-
günstig an der A2 liegt. „Damit werden 
Arbeitsplätze in der Region gesichert“, 
honorierte der Oberbürgermeister die 
Standortsicherung. 

Seit März sind die Baumaschinen auf 
dem Gelände im Einsatz, um die Voraus-
setzungen für den Neubau zu schaffen. 
Die gepflasterte Fläche, welche zuvor als 
Lagerplatz diente, wurde entfernt. Das 
Material wird vor Ort aufbereitet und 
später wieder eingebaut. Der Abbruch 
der Waschhalle ist derzeit in Arbeit – die 
alte Lagerhalle unweit der Werler Straße 
ist bereits abgebrochen. Hier entsteht ein 
Stellplatz für Gebrauchtmaschinen. Die 

Flächen werden versiegelt, damit kein 
Öl oder sonstige Verunreinigungen ins 
Grundwasser eindringen können. Ver-
baut wird Densit, eine strapazierfähige 
Oberfläche. Damit später Teile der Fläche 
problemlos saniert werden können, wer-
den keine Dehnfugen eingebaut, so dass 
einzelne Stellen erneuert werden können, 
ohne dass der Ausbau der Gesamtfläche 
erforderlich ist. 

Der Umzug ist 
Mitte 2012 geplant

Im Herbst dieses Jahres soll der Rohbau 
fertig sein und mit dem Innenausbau 
begonnen werden. Ist alles vollbracht, 
erfolgt Mitte 2012 der Umzug. „Der 
laufende Geschäftsbetrieb kann wäh-
rend der gesamten Bauphase ungestört 
aufrechterhalten werden und soll so we-
nig wie möglich durch die Bauarbeiten 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Un-
sere Kunden können einen ungestörten 
Betrieb und einwandfreien Service er-
warten, so wie sie es gewohnt sind. Wir 
können die Baumaßnahmen parallel 
zum Tagesgeschäft durchführen und in 
einem Stück durchbauen“, erklärte Kay-
Achim Ziemann anlässlich des Spaten-
stichs.  

Auch für die 50 Mitarbeiter wird einiges 
getan – sie bekommen einen modernen 
Arbeitsplatz und genügend Platz. Die 
Nutzfläche im zweistöckigen Verwal-
tungsgebäude wächst auf insgesamt 
1 250 Quadratmeter an. An der Rück-
seite der Verwaltung entsteht das 1 600 

Bestens ausgerüstet für alle Motoren präsentieren sich unsere eigenen Motorencenter in
Frankenthal und Köln; in Frankenthal überholen wir außerdem Getriebe aller Bauarten.
Dank langjähriger Erfahrung kennen unsere Experten die Cat Motoren bis ins kleinste
Detail, sie sind eng vertraut mit den Besonderheiten der einzelnen Typen und wissen
genau, worauf es ankommt, um eine hohe Reparaturqualität sicherzustellen. Auf den
überholten Motor geben wir umfangreiche Garantien: 24 Monate oder 4000 Bh. Wenn
eine Instandsetzung ansteht, ist ihr Cat Motor bei Zeppelin in besten Händen.

IHR MOTOR IN BESTEN HÄNDEN!
Zeppelin Baumaschinen GmbH
Graf-Zeppelin-Platz 1
85748 Garching bei München
Telefon 089 32000-0
Fax 089 32000-111
www.zeppelin-cat.de

24 Monate

4000 Bh

ÜBERHOLUNGMIT GARANTIE*

* Garantie nur in Verbindung mit einer abzuschließenden Servicevereinbarung gültig.

Einer der ältesten Standorte wird erneuert 
Zeppelin investiert mehr als zehn Millionen Euro in den Neubau der Niederlassung Hamm 
HAMM (SR). Für ihn war es nicht das erste Mal: für den Oberbürgermeister Tho-
mas Hunsteger-Petermann der Stadt Hamm. Routiniert stieg er in den Cat Bagger 
319DL ein und betätigte die Joystick-Lenkung – so als würde er das jeden Tag ma-
chen anstatt sein Amt auszuüben. Gewusst wie, füllte er den Baggerlöffel und voll-
zog damit symbolisch und in guter Tradition den Spatenstich für den Neubau der 
Zeppelin Niederlassung Hamm. Direkt neben ihm auf dem 24 000 Quadratmeter 
großen Gelände am Standort Rhynern waren die Profis der Firma Köster sowie des 
zum Stricker-Konzern gehörenden Unternehmens Marsch zugange, um unter ande-
ren einen Cat Bagger 345CL oder einen Cat Bagger 323DL zu bewegen. Sie müssen 
die Voraussetzungen für den Neubau schaffen – mit allem was an Tief- und Hoch-
bauarbeiten für die Werkstatt und Waschhalle, Lagerplatz für neue und gebrauchte 
Baumaschinen der Marke Cat sowie Büros für die rund 50 Mitarbeiter dazugehört. 

Quadratmeter große Technikgebäude, 
was als einziges unterkellert wird, weil 
darüber die Öl- und Kraftstoffversor-
gung der Baumaschinen erfolgt. Die 
Werkstatt soll drei Reparaturboxen für 
je zwei Fahrzeuge erhalten, welche nicht 
nur den Anforderungen eines ISO-Qua-
litäts-Zertifikats entsprechen, sondern 
auch den firmeneigenen Standards, die 
sich durch die Vorgaben des Hersteller-
partners Caterpillar für die Contamina-
tion Control ergeben. Bei Zeppelin wird 

empfindlichen Fluidsysteme eindringen 
können. „Grundsätzlich verfolgen wir 
bei jeder Niederlassung das gleiche Kon-
zept – vom Aufbau und der Struktur sind 
unsere Gebäude ähnlich angeordnet. 
Trotzdem nehmen wir stets Rücksicht 
auf die örtlichen Gegebenheiten und 
Anforderungen“, erklärt Fred Cordes, 
Zeppelin Vertriebschef für Deutschland. 
Ähnlich ist es auch bei allen Auflagen 
hinsichtlich Brand- oder Umweltschutz. 
Kommen Baumaschinen von ihrem Ein-
satz auf der Baustelle zurück, haften an 
ihnen Schmutz, Beton- oder Bitumen-
reste. Diese müssen entfernt werden, 
dann das dient nicht nur dem Werter-
halt, sondern bei Reparatur- und War-
tungsarbeiten müssen Servicemitarbeiter 
Fehler oder Schadstellen schnell finden 
und reparieren können. Weil mit dem 
Wasser auch Öl- und Schmierstoffe in 
Verbindung kommen, muss das Wasser 
aus der Waschhalle gesondert gesammelt 
werden. Aus diesem Grund werden in 
Hamm extra große Auffangbecken mit 

rund 14 000 Litern eingebaut, welche 
gegen Auftrieb gesichert werden.

Aufwändige Reparaturen
in der Werkstatt

„Gemessen am Umsatz, den wir erzie-
len, müssten wir die Werkstatt eigentlich 
größer bauen. Doch der Trend geht da-
hin, dass Baumaschinen direkt auf der 
Baustelle oder in der Kundenwerkstatt 
gewartet werden. Nur falls wirklich auf-
wendige Reparaturen anstehen, werden 
die Baumaschinen in unsere Werkstatt 
gebracht. Daher wollen wir auch in Zu-
kunft flexibel und mobil bleiben“, führt 
Andreas Gärmer aus, der das Zeppelin 
Servicezentrum in Nordrhein-Westfalen 
leitet und bei der Baumaßnahme die in-
terne Bauleitung vor Ort übernommen 
hat. Die Option zum Ausbau des Stand-
orts zu einem späteren Zeitpunkt wurde 
deshalb offengelassen – die Werkstatt-
halle lässt sich dank der Modulbauweise 
noch erweitern. 

Routiniert betätigte der Oberbürgermeister von Hamm, Thomas Hunsteger-Peter-
mann, den Cat Bagger 319DL.  Fotos: Zeppelin

Die Lokalpresse dokumentiert den Spatenstich von OB Hunsteger-Petermann. Ihm zur Seite stehen Zeppelin Vertriebsdirek-
tor, Kay-Achim Ziemann, Zeppelin Vertriebschef für Deutschland, Fred Cordes, der Bereichsleiter Tiefbau der Firma Köster,  
Michael Hitzfeld, der Geschäftsführer der Firma Stricker, Hans-Wilhelm Stricker, und der Leiter des Zeppelin Servicezentrums in 
Nordrhein-Westfalen, Andreas Gärmer (von links). 

Zeugen vom Spatenstich durch den OB von Hamm sind die Zeppelin Geschäftsleitung, Mitarbeiter der Niederlassung Hamm 
sowie der ausführenden Baufirmen. 

Mit dem Bauzaun von MVS Zeppelin sichert Köster die Baustelle, von der sich der bei 
Köster für die Bauleitung Tiefbau zuständige Ralf Niemeyer, Köster Bauleiter Robert 
Johannemann, Zeppelin Vertriebschef für Deutschland Fred Cordes und der Bereichs-
leiter Tiefbau der Firma Köster Michael Hitzfeld (von links) ein Bild machen.  

ganz besonders auf die Sauberkeit geach-
tet. Empfindliche Bauteile werden von 
den Mitarbeitern besonders geschützt, 
damit keine Schmutzpartikel in die 
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Drei neue Luftschiffe erobern den Himmel
Zeppelin Luftschifftechnik landet größten Auftrag der Unternehmensgeschichte

Der amerikanische Reifenhersteller Good-
year bestellt drei Luftschiffe des Typs Zep-
pelin LZ N07-101, dem Nachfolger der 
aktuell in Friedrichshafen eingesetzten Ver-
sion LZ N07-100. In enger Zusammen-
arbeit mit Goodyear werden für die geor-
derten Luftschiffe noch weitere technische 
Modifikationen entwickelt. Neben dem 
Luftschiffverkauf schlossen Zeppelin und 
Goodyear unter anderem eine Kooperation 
zur gemeinschaftlichen Entwicklung eines 
LED Leuchtwerbesystems und einem neu-
en Displaysystem im Cockpit (Avionik). 
Diese Neuerungen werden zukünftig seri-
enmäßig im Zeppelin NT eingesetzt. Über 
den Auslieferungszeitraum der Luftschiffe 
hinaus übernimmt die Zeppelin Luftschiff-

FRIEDRICHSHAFEN. Die Zeppelin Luftschifftechnik GmbH & Co. KG ver-
kauft drei Zeppelin NT an die Goodyear Tire & Rumber Company. Goodyear 
bestellte das neue Zeppelin Modell LZ N07-101. Anfang 2014 soll der erste Zep-
pelin NT bei dem Reifenhersteller Goodyear in den Dienst gestellt werden. Neben 
dem Luftschiffverkauf verständigten sich die Partner auch auf eine enge Koo-
peration. Thomas Brandt, Geschäftsführer der Zeppelin Luftschifftechnik stellte 
Anfang Mai Einzelheiten zum größten Geschäftsabschluss in der Geschichte des 
Friedrichshafener Unternehmens der Öffentlichkeit vor. „Der Goodyear Auftrag 
ist ein Meilenstein in unserer Unternehmensgeschichte. Mit dem Auftrag über 
drei neue Luftschiffe verdoppeln wir die weltweite Präsenz des Zeppelin NT.“

Längst ist es schon zur guten Traditi-
on geworden, dass der Zeppelin Jahr 
für Jahr Kurs über München hält und 
über der bayerischen Landeshauptstadt 
kreist. Bereits während der bauma 2010 

Auch die Prominenz genießt den Rundflug mit dem Zeppelin 

drehte er seine Runde. Diesmal mit an 
Bord: Dr. Theo Waigel. Der frühere Bun-
desfinanzminister genoss zum ersten Mal 
die Aussicht in der Kabine des Zeppelins 
zusammen mit seiner Frau Dr. Irene Epp-
le-Waigel und seinem Sohn Konstantin. 
Gemeinsam waren sie der Einladung von 
Michael Heidemann, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Zeppelin Bauma-
schinen GmbH, sowie Thomas Brandt, 
Geschäftsführer der Zeppelin Luftschiff-
technik, gefolgt, die sie auf ihrer Reise 
begleiteten. Aus 300 Metern Höhe ver-
schafften sie sich einen Eindruck von 
München aus der Vogelperspektive und 
tauchten ein in eine andere Art des Rei-

sens, über die einst Dr. Hugo Eckener 
sagte: „Es gibt keine schönere Art des 
Reisens als mit dem Luftschiff.“ Dem 
konnte der ehemalige Bundesfinanz-
minister sich nur anschließen. So wie 
er genossen bereits auch andere Promi-
nente den Ausblick über München. Als 
Gäste an Bord waren bereits der Unter-
nehmensberater Roland Berger, Schau-
spieler und Gründer der Äthiopienhilfe 
„Menschen für Menschen“ Karlheinz 
Böhm mit seiner Frau Almaz und deren 
Kindern Aida und Nicolas, Entertainer 
und Schauspieler Joachim „Blacky“ 
Fuchsberger mit Frau Gundula und sei-
nem Sohn Thomas. 
  

technik technische Supportleistungen und 
unterstützt Goodyear beim Aufbau und 
der Durchführung des Zeppelin Flugbe-
triebs. 

Die Auslieferung der drei Zeppelin NT er-
streckt sich über einen Zeitraum von insge-
samt sieben Jahren. Im Januar 2014 soll der 
erste Zeppelin bei Goodyear in den Dienst 
gestellt werden. Mit dem ersten Auftrags-
bau über mehrere Luftschiffe kann die 
Zeppelin Luftschifftechnik Synergieeffekte 
in der Produktion ausschöpfen und durch 
Mengenvorteile beim Materialeinkauf die 
Herstellkosten senken. Auch die  Rücken-
deckung durch die deutsche Bundesregie-
rung ist für diesen Vertragsabschluss gesi-

chert. Das Friedrichshafener Unternehmen 
erwirkte für das langfristige Geschäft eine 
Hermesbürgschaft aus Berlin.

Nicht nur in der Entwicklung, sondern 
auch für den Bau der Luftschiffe ist eine 
enge Zusammenarbeit zwischen Goodyear 
und Zeppelin vereinbart worden. Unter 
Leitung der Zeppelin Luftschifftechnik 

werden die Luftschiffe gemeinsam mit der 
Goodyear Mannschaft am Luftschiffstand-
ort von Goodyear am Wingfoot Lake in 
der Nähe von Akron montiert und auch 
dort zum Erstflug abheben. Der gesam-
te Einkauf und die Produktionsplanung 
werden von Friedrichshafen aus gesteuert. 
In der Zeppelin Werft werden Teile und 
Komponenten vormontiert, die dann 

über den Seeweg zur Goodyear Basis in 
Akron, Ohio, transportiert werden. Dieser 
gemeinschaftliche Zeppelinbau erinnert 
an die erfolgreiche Zusammenarbeit der 
amerikanischen und deutschen Luftschif-
fer in der Goodyear-Zeppelin-Corporation 
(1923-1940). Heute verbindet beide Seiten 
jedoch keine gemeinsame Unternehmens-
gründung, sondern eine enge Kooperation 
im Rahmen des Luftschiffkaufs.

Mit der Entscheidung für den Zeppelin 
NT durch Goodyear, deren Luftschiffflot-

te seit Jahrzehnten von Blimps geprägt 
ist, werden einmal mehr die besonderen 
Eigenschaften des Zeppelin NT bestätigt. 
Mit dem Auslaufen der Typenzulassung 
der in 2000, 2002 und 2006 in Dienst ge-
stellten Goodyear Blimps „Spirit of Ame-
rica“, „Spirit of Goodyear“ und „Spirit of 
Innovation“, wird von den drei Goodyear-
Standorten aus in Ohio, Kalifornien und 

Florida zukünftig jeweils ein Zeppelin NT 
den Himmel erobern. Goodyear plant kei-
nen Einstieg in den kommerziellen Passa-
gierbetrieb, sondern nutzt die Luftschiffe 
zur Eigenwerbung. Passagierflüge sind aus-
schließlich geladenen Gästen vorbehalten. 

Nach Übergabe der Luftschiffe an Good- 
year verdoppelt sich die weltweite Präsenz 
der Zeppelin Luftschiffe. Thomas Brandt 
sieht darin weiteres Potenzial für Folgege-
schäfte und gleichzeitig eine Stärkung des 
Zeppelin Standorts Friedrichshafen. 

Der Zeppelin NT vor der Zeppelin Werft im Sommer 2010. Goodyear war exklusiver Werbepartner während der Charter-Tour 
durch die Benelux-Staaten.  Foto: ZLT

Trauer um Heinrich Kollmann

Heinrich Kollmann.  Foto: Zeppelin

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). 
Heinrich Kollmann ist tot. Der langjäh-
rige Geschäftsführer der Zeppelin-Me-
tallwerke verstarb vor wenigen Wochen. 
Seit  1961 war Kollman bis zu seinem 
Ausscheiden im Jahr 1991 für Zeppelin 
tätig. Als technischer Direktor verant-
wortete er die Produktion in Friedrichs-
hafen und er steuerte den Handel mit 
Baumaschinen, welcher zum zentralen 
Standbein der Zeppelin-Gruppe wurde. 
Unter Kollmann als Geschäftsführer 
wurde der Umsatz im Baumaschinen-
bereich von 39 Millionen auf 1,45 Mil-
liarden DM erhöht. Die Zahl der Mit-
arbeiter stieg während dieser Zeit von 
345 auf 1 416 an und aus zwei Nieder-
lassungen waren 35 geworden. „Hein-
rich Kollmann hat die Weichen für das 
starke Wachstum sowie den Erfolg un-
seres Unternehmens gestellt. Wir sind 
ihm zu großem Dank verpflichtet“, wür-
digte Peter Gerstmann, der Vorsitzende 
Geschäftsführer des heutigen Zeppelin 
Konzerns, die Leistung des früheren Ge-
schäftsführers, der zugleich Sprecher der 
Geschäftsführung war. 

STRAUBING (SR). Nach schwerer 
Krankheit verstarb im Alter von 79 
Jahren Erich Sennebogen, Gründer der 
Sennebogen Maschinenfabrik GmbH. 
Er galt als Macher und Gestalter und 
verkörperte den Unternehmertyp alten 
Schlags. Aus kleinsten Anfängen heraus 
formte er ein internationales Unterneh-
men, das weltweit Maßstäbe in der Bau-
maschinentechnik setzte, die bis heute 
Stand der Technik sind. Vielfach wurde er 
für seine Erfindungen ausgezeichnet. Für 
seine Verdienste und sein Engagement 
im Mittelstand erhielt er unter anderem 
das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse, den 
Bayerischen Verdienstorden und die Gol-
dene Bürgermedaille seiner Heimatstadt 
Straubing. Er war Gründer und Präsident 
der Vereinigung der bayerischen Wirt-
schaft. „Mit ihm verlieren wir die Per-
sönlichkeit, die über sechs Jahrzehnte die 
Geschichte, die Werte und den Erfolg der 
Unternehmensgruppe Sennebogen ver-
körpert hat. Das Unternehmen, aber vor 
allem uns Mitarbeiter forderte und führ-
te er mit charismatischer Leidenschaft“, 
teilte das Unternehmen mit. 

Erich Sennebogen.  Foto: Sennebogen

Erich Sennebogen ist tot

Dr. Theo Waigel (rechts), der frühe-
re Bundesfinanzminister, genoss zum 
ersten Mal die Aussicht in der Kabine 
des Zeppelins zusammen mit Michael 
Heidemann (links), Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Zeppelin Bauma-
schinen GmbH, sowie Thomas Brandt 
(Mitte), Geschäftsführer der Zeppelin 
Luftschifftechnik.  Foto: Zeppelin

Dauertiefpreise für
Cat Originalteile!
Riskieren Sie nichts in puncto Sicherheit! Fragen Sie in Ihrer
Zeppelin Niederlassung nach Cat Original-Ersatzteilen zum
Dauertiefpreis! z.B. für Lampen, Glühbirnen und Blinker…
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Jüngst kamen in Malaga alle europäischen Cat Händler zusammen. Dabei überreichten Mary Bell (Dritte von links), Cat Vice 
President,  und Paolo Fellin (Zweiter von rechts), Cat Vice President, an Peter Gerstmann (Zweiter von links), Zeppelin Konzern-
chef, Michael Heidemann (Dritter von rechts), Zeppelin Baumaschinenchef, Fred Cordes (links), Zeppelin Direktor Marketing und 
Vertrieb, und Wilhelm Hentschel (rechts), Zeppelin Bereichsleiter Service, den Titel bester Cat Vertriebs- und Servicepartner für 
Kompaktgeräte weltweit.  Foto: Zeppelin

Cat Mobilbagger im Test. Fotos: Zeppelin

Konzentrieren Sie sich ganz auf das, was vor Ihnen liegt,
denn hinten kann so gut wie nichts passieren: Die neuen
Kurzheckbagger von Cat mit praktischer Schiebetür und
geräumiger Kabine ermöglichen entspanntes Arbeiten
speziell in beengtem Umfeld. Das lastgeregelte Hydrau-
liksystem mit vorgesteuerten Joysticks ermöglicht hohe
Grabkräfte und schnelle Zykluszeiten und arbeitet dabei

harmonisch und mit niedrigem Kraftstoffverbrauch.
Die deutlich verbesserte Standfestigkeit sorgt für hohe
Sicherheit auch bei vollem Einsatz. Zur Ausstattung
gehören eine vielseitige Anbaugerätehydraulik sowie
ein optional schwenkbares Abstützplanierschild mit
Schwimmfunktion. Testen Sie die neuen Kurzheckbagger
jetzt in Ihrer Zeppelin Niederlassung!

Neue Cat Kurzheckbagger der Serie D

Zeppelin Baumaschinen GmbH
Graf-Zeppelin-Platz 1 • 85748 Garching bei München
Telefon 089 32000-0 • Fax 089 32000-111
zeppelin@zeppelin.com • www.zeppelin-cat.de
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Testen erwünscht
Kompakt-Demo-Tag in München und Straubing 
STRAUBING (SR). Normalerweise besuchen Vertriebs- und Servicemitarbeiter 
bei Zeppelin die Kunden – diesmal war es andersherum: Kunden statteten den 
Zeppelin Niederlassungen München und Straubing einen Besuch ab. Der Grund: 
Sie hatten zu einem Demotag geladen. Im Mittelpunkt standen Kompaktgeräte 
von Cat, allen voran der neue Mikrobagger 300.9D, welche vorgestellt werden 
sollten. Dabei war das Ausprobieren und Testen ausdrücklich erwünscht. 

Während sich Besucher in Straubing 
selbst hinter das Steuer eines Cat Rad-
laders 906H setzen durften, konnten 
sie in München einen Cat Mobilbagger 
M316D näher unter die Lupe nehmen. 
Dabei standen ihnen Einsatzberater wie 
Ronald Duchow sowie Michael Otto 
unterstützend zur Seite. Wer einen Blick 
unter die Motorhaube von Minibagger 
oder Radlader werfen wollte, dem ga-
ben die Zeppelin Mitarbeiter bereitwil-
lig die Sicht auf das Innenleben einer 
Baumaschine frei. Ein Exponat stand 
dabei ganz besonders im Mittelpunkt: 

der neue Cat Mikrobagger 300.9D. Er 
wurde von den jüngsten und ältesten 
Besuchern von allen Seiten begutachtet 
und der Sitz wurde auf Bequemlichkeit 
getestet. Außerdem gab es jede Menge 
Informationen zu den von Zeppelin 
angebotenen Produkten wie neue und 
gebrauchte Baumaschinen inklusive 
Zubehör, Mietgeräte und Hyster Stap-
ler. Kunden konnten sich mit Zeppelin 
Mitarbeitern austauschen und Fachge-
spräche führen. Auch für das leibliche 
Wohl war gesorgt und Petrus schickte 
Sonne satt. 

Bei Kompakten Weltspitze
Caterpillar zeichnet Zeppelin als Weltmeister im Vertrieb und Service seiner kompakten Baumaschinen aus

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Caterpillar legt bei der Entwicklung von 
Baumaschinen besonderen Wert auf Leistungsfähigkeit, Zuverlässigkeit und Wirt-
schaftlichkeit. Und daran orientiert sich auch die Zeppelin Baumaschinen GmbH 
beim Vertrieb und Service von Baggern, Dozern, Radladern oder Muldenkippern 
der Marke Cat – quer durch alle Baureihen und Größenklassen. Jüngst konnte 
der Cat Exklusivpartner wieder mal Lorbeeren einheimsen. Denn beim Vertrieb 
und Service von Kompaktgeräten meldete das Unternehmen einen außerordentli-
chen Erfolg: Mit dem höchsten Umsatz und der höchsten Gesamtstückzahl wurde 
Zeppelin 2010 Weltmeister als erfolgreichste Caterpillar Handels- und Serviceor-
ganisation im Bereich kompakte Baumaschinen. 

„Diese Auszeichnung zeigt, dass wir im 
Vertrieb und Service von Kompaktge-
räten alles richtig gemacht haben und 
unsere Strategie, Kompaktgeräte direkt 
über unsere eigenen Niederlassungen 
zu vertreiben, aufgegangen ist“, freute 
sich Michael Heidemann, Vorsitzen-
der der Geschäftsführung der Zeppelin 
Baumaschinen GmbH, über den ersten 
Platz unter allen Cat Vertriebspartnern. 
Besonders hohe Umsatz- und Absatz-
zahlen konnte Zeppelin im Bereich 
kompakte Minibagger sowie Radlader 
erzielen. „Gerade weil diese Baumaschi-
nen zusammen mit unseren Kunden 
entwickelt wurden, sind wir bei diesen 
Produktgruppen so erfolgreich. Wir 
haben uns dabei strikt an die Wünsche 
und Anforderungen unserer Kunden in 
Deutschland gehalten“, erklärte Michael 
Heidemann. 

Doch der Verkaufserfolg begründet sich 
nicht allein darauf, sondern auch im 
Vertriebskanal eigener Zeppelin Nie-
derlassungen. Nicht alle Händler haben 
den gleichen Weg wie Zeppelin gewählt, 

kompakte Baumaschinen an den Mann, 
sprich Kunden, zu bringen. „Für uns 
gibt es jedoch keine Alternative – den 
Vertrieb über eine Tochterfirma oder 
einen anderen Partner abzuwickeln, 
kommt nicht in Frage“, machte er deut-
lich. Schließlich wolle Zeppelin, so Hei-
demann, Kunden direkt und über kurze 
Wege hin ansprechen und kompetent 
beraten, wenn sie in einen Minibagger, 
Kurzheckbagger, Baggerlader, Radla-
der, Deltalader, Kompaktlader oder 
Telehandler investieren wollen. „Unsere 
Mitarbeiter kennen den Markt unserer 
Kunden am besten. Sie wissen, welche 
Maschine sie für ihre Arbeit benötigen 
und wie diese ausgerüstet sein muss, 
damit sie wirtschaftlich und effizient 
die Arbeit verrichten kann. Außerdem 
genießt unser Service in der gesamten 
Branche einen exzellenten Ruf und das 
nicht nur bei Kunden unserer Kompakt-
geräte, sondern auch bei allen Bauma-
schinen, die wir im Programm haben. 
Wir machen da keinen Unterschied zwi-
schen großen und kleinen Caterpillar 
Maschinen“, betonte Heidemann. 

Das Team der Zeppelin Niederlassung Straubing.
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Planen und Bauen – Hand in Hand 
Zum 100. Firmenjubiläum machte sich Borgers ein besonderes Geschenk: einen neuen Cat Bagger 329DLN
STADTLOHN (SR). Im Lauf der hundertjährigen Firmengeschichte hat das 
Generalbauunternehmen Borgers schon viele Trends kommen und gehen se-
hen. Was sich für das Familienunternehmen aber stets ausgezahlt hat, ist auf 
Kundenwünsche so einzugehen, dass die Kunden von der abgelieferten Leis-
tung begeistert sind. „Die außerordentliche Kundenzufriedenheit äußert sich 
in Weiterempfehlungen oder erneuten Aufträgen. Die hohe Kundentreue, auf 
die wir besonders stolz sind, ist das Ergebnis ständiger Innovationen, enga-
gierter Mitarbeiter und eines partnerschaftlichen Umgangs mit allen Projekt-
beteiligten“, heißt es seitens der Geschäftsführung, die jüngst das besondere 
Firmenjubiläum mit ihren 150 Mitarbeitern feiern konnte. 

Laut der Studie „Familienunterneh-
men 2010“ der Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft PricewaterhouseCoopers 
sehen die deutschen Familienunter-
nehmen die Qualität der Produkte und 
Dienstleistungen als ihre große Stärke 
an – so auch Borgers. Von Beginn an 
wurde vom Firmengründer Heinrich 
Borgers darauf geachtet, als er ein Be-
tongeschäft und eine Baumaterialien-

arbeitet Borgers auch partnerschaftlich 
mit Architekten zusammen, welche die 
Stärken in der Entwurfsplanung sehen 
und welche die Vorteile einer schlüssel-
fertigen Erstellung zum Festpreis mit 
garantierter Bauzeit für ihre Bauherren 
nutzen möchten.

Familienbetriebe, die so lange auf dem 
Markt bestehen, müssen aber auch 

Dabei sind es nicht ausschließlich Autohäuser und Werkstätten, für die der Generalunternehmer Borgers seit den 1970er 
Jahren rund 1 500 Gebäude realisiert hat, sondern auch andere Gewerbeimmobilien, für die das Generalunternehmen die 
Beratung, die Planung und den Schlüsselfertigbau übernimmt.

Einen neuen Cat Kettenbagger 329DLN gönnte sich das Unternehmen zu seinem Firmenjubiläum. Auf dem Fahrersitz hat Anton 
Borgers Platz genommen, auf der Kette steht Dr. Herbert Daldrup und festen Boden unter den Füßen haben Heiner Borgers 
(links) und Baggerfahrer Hubert Kömmelt.  Fotos: Borgers 

Zum 100. Firmenjubiläum übergibt Norbert Bügers (Vierter von links) Glückwünsche 
und Blumensträuße im Namen der Belegschaft an die Familie Borgers (von links): 
Heiner Borgers, Inge Borgers, Katrin Borgers, Dr. Herbert Daldrup sowie Anke Borgers.  

Bedingt durch den Zweiten Weltkrieg 
ruhten die Geschäfte – inzwischen hatte 
Heinrich Borgers die Leitung der Firma 
an seinen Sohn Anton übertragen. Die-
sem kam die Zeit des Wiederaufbaus von 
Deutschland entgegen, wo es mit der 
Baukonjunktur stetig bergauf ging. Auch 
er zeigte wie sein Vater die Bereitschaft, 
neue Wege zu gehen, als er als einer der 
ersten in Stadtlohn, dem Firmensitz, 
Baukräne einsetzte oder mit einem Hy-
draulikbagger arbeitete. Was damals eine 
Besonderheit war, ist heute gang und 
gäbe: Baumaschinen sind heute auf den 
Baustellen nicht mehr wegzudenken. 
Deswegen wird immer wieder in den 
Maschinenpark investiert, wie jüngst in 
einen neuen Cat Kettenbagger 329DLN, 
den sich das Unternehmen zu seinem Fir-
menjubiläum für den Einsatz vornehm-
lich in der Sparte Tiefbau gönnte und 
den die Zeppelin Niederlassung Hamm 
– ein langjähriger Partner – lieferte.  

Der Weg zur Spezialisierung 

Als 1967 der nächste Wechsel in der 
Geschäftsführung anstand, übernahm 
der jetzige Inhaber, Heiner Borgers, die 
Verantwortung für das Familienunter-
nehmen. Zusammen mit seinen Mit-
arbeitern leitete er die Spezialisierung 
auf die schlüsselfertige Erstellung von 
Gebäuden für Gewerbe und Industrie 
ein. 1980 begann das Unternehmen mit 

dem Aufbau einer eigenen Planungs- 
und Konstruktionsabteilung und schuf 
damit die Voraussetzung, ein General-
unternehmen zu werden. Damit ent-
stand ein Konzept, das heute noch die 
Grundlage für den Erfolg und die Zu-
friedenheit der Borgers-Kunden ist: Ein 
Planungsteam erlaubt das „Planen und 
Bauen - Hand in Hand“, mit dem auch 
feste Termin- und Preiszusagen gekop-
pelt sind. Architekten und Ingenieure 
liefern die kompletten Entwurfs- und 
Planungsleistungen. Bauleiter sorgen 
für einen reibungslosen Ablauf auf der 
Baustelle. Diese Leistungen gibt es für 
Kunden bundesweit, denn 1990 wurde 
die Industriebau Borgers Süd GmbH 
gemeinsam mit Herbert Kaspari in Rö-
dermark/Ober-Roden bei Frankfurt am 
Main gegründet. Zwei Jahre später kam 
die Industriebau Borgers Ost GmbH in 
Potsdam hinzu. 

Inzwischen ist auch die vierte Genera-
tion der Unternehmerfamilie an Bord: 
Die beiden Töchter von Heiner Borgers 
sind im Betrieb aktiv. Katrin Borgers ist 
als Architektin für das Familienunter-
nehmen tätig und Diplom-Ingenieurin 
Anke Borgers sowie ihr Ehemann Dr. 
Herbert Daldrup sind seit 2007 Mitglie-
der der Geschäftsleitung. Somit bietet 
der Betrieb eine langfristige Perspektive, 
die über die hundert Jahre Firmenhisto-
rie hinausgeht. 

handlung betrieb. Und bis heute gilt 
Qualität als Markenzeichen für die 
Projekte, die umgesetzt werden. Dabei 
sind es nicht ausschließlich Autohäuser 
und Werkstätten, für die der General-
unternehmer Borgers seit den 1970er 
Jahren rund 1 500 Gebäude realisiert 
hat, sondern auch andere Gewerbeim-
mobilien, für die das Generalunterneh-
men die Beratung, die Planung und den 
Schlüsselfertigbau übernimmt. Häufig 

noch eine weitere Stärke entwickeln, 
sonst könnten sie nicht hundertjähriges 
Firmenjubiläum feiern: Sie müssen den 
Mut haben, Innovationen anzustoßen. 
Der Firmengründer hat zum Beispiel 
schon vor hundert Jahren erkannt, dass 
der Naturstein Bims einen hohen Wär-
medämmwert aufweist. Und er wusste 
offenbar, dass mit der Kombination 
von Beton und Eisen eine besondere 
Verbindung möglich ist, welche heut-

zutage in Form von Stahlbeton für vie-
le unterschiedliche Bauwerke genutzt 
wird: Das Tragprinzip beim Baustoff 
Stahlbeton ist es, auf Zug beanspruchte 
Stellen eines Bauteils mit Stahl zu be-
wehren und in den übrigen Bereichen 
die Druckfestigkeit des Betons aus-
zunutzen. Heutzutage gehören Kon-
struktionsalternativen von Stahlhallen 
zum Tagesgeschäft des Gewerbebau- 
spezialisten Borgers.

Trotz Stolpersteinen gute Chancen für den Mittelstand
Ein Kommentar von Elmar Halbach-Velken, Geschäftsführer der Bundesvereinigung Mittelständischer Bauunternehmen e.V.
 is Februar 2011 sind im  
 öffentlichen Hochbau 159 PPP-  B Projekte mit einem Inves-
ti-tionsvolumen in Höhe von 4,5 
Milliarden Euro vergeben worden.  
Public Private Partnership (PPP) ist in 
der mittelständischen Bauwirtschaft 
auf großes Interesse gestoßen: An 55 
PPP-Projekten sind mittelständische 
Bauunternehmen als Hauptauftrag-
nehmer beteiligt. Das entspricht einer 
Quote von immerhin 35 Prozent. 

Für die mittelständische Bauwirtschaft 
bietet PPP eine Vielzahl von Chancen, 
wie etwa die Möglichkeit der Steige-
rung des Umsatzpotenzials, die Er-
schließung neuer Geschäftsfelder oder 
die Sicherung der unternehmerischen 
Zukunft. Weitere Vorteile liegen im 
Abschluss langfristiger Vertragsver-
hältnisse, in der Zusammenarbeit mit 
verlässlichen und zahlungsfähigen 
Partnern, im Erleben von Partner-
schaft statt Risikoabwälzung, in der 
Stärkung der eigenen Wettbewerbs-
fähigkeit und in der Implementierung 

eines zukunftsorientierten Trends (hin 
zu einem Verkauf einer Funktion und 
weg von der reinen Bauleistung). Mit 
PPP verbinden viele mittelständische 
Bauunternehmen eine neue Philosophie: 
In deren Mittelpunkt steht die Abkehr 
von der vorherrschenden, aber falschen 
Grundeinstellung nach dem Motto: „Es 
soll am Vertragspartner verdient wer-
den. Stattdessen: Hinwendung zur rich-
tigen Grundeinstellung, nämlich: Es 
muss am Ergebnis verdient werden.“

Mittelständische Bauunternehmen ha-
ben bisher viele gute, aber auch schlech-
te Erfahrungen mit PPP-Projekten ge-
macht. Manche Unternehmen haben 
den mit PPP-Vorhaben verbundenen 
Aufwand schlichtweg unterschätzt und 
manche sind trotz sorgfältiger Vorberei-
tung nicht zum Zuge gekommen. Das 
liegt auch an der Vielzahl der Stolper-
steine auf dem mitunter eher holprigen 
PPP-Weg.

Ein Stolperstein ist der hohe personel-
le und finanzielle Aufwand für Un-

ternehmen. Er beginnt schon weit vor 
der Vergabe mit dem Sammeln wichti-
ger Informationen. Hinzu kommt die 
ständige Weiterbildung hinsichtlich 
der besonderen vertrags- und vergabe-
rechtlichen Aspekte bei PPP-Modellen. 
Aufwendig gestalten sich zudem eigene 
PPP-Akquisitionen von Projekten bei 
potenziellen Auftraggebern. Auch das 
Gewinnen von neuen Partnern, wie in 
den Bereichen Finanzierung, Facility-
Management und Contracting, nimmt 
viel Zeit in Anspruch und bindet Perso-
nal, Zeit und andere Ressourcen.

Hohe Kosten sind mit der Erstellung 
eines Angebots, mit Finanzierungs-
berechnungen, Ortsterminen und 
Abstimmungsgesprächen, mit der An-
gebotszusammenstellung und -auf-
bereitung sowie mit der eigentlichen 
Preisermittlung für die Bauleistung 
selbst verbunden. Ins Geld gehen auch 
die Erstellung eigener Gutachten sowie 
die Einschaltung von auf PPP spezi-
alisierten Vertragsanwälten. Bei der 
Angebotsabgabe, etwa für den Neubau 

Vertragsgestaltung, stellt einen Stol-
perstein dar. Gleiches gilt mit Blick 
darauf, dass Bieter für die Erarbei-
tung ihrer Angebote in der Regel 
keine Entschädigung erhalten. Zu 
hohe Anforderungen der Auftragge-
ber an zu leistende Sicherheiten und 
Vertragserfüllungsbürgschaften oder 
aber die einseitige und nicht kalku-
lierbare Risikoverteilung zu Lasten 
des Auftragnehmers bereiten den 
mittelständischen Bauunternehmen 
ebenfalls Sorgen. So kann es nicht 
sein, dass Auftraggeber oft versuchen, 
das Baugrundrisiko einschließlich 
Bergbaurisiko, das Schadstoff-, das 
Genehmigungs-, das Kampfmittel- 
oder das Mengen- und Preisrisiko für 
die gesamte Vertragslaufzeit komplett 
auf den Auftragnehmer abzuwälzen. 
Hier, wie im gesamten PPP-Bereich, 
muss das Wort „Partnerschaft“ nicht 
nur groß geschrieben werden, sondern 
auch von beiden Seiten gelebt werden. 
Allen Beteiligten muss klar sein, das 
PPP nichts zu tun hat mit „Wünsch 
Dir was“. 

einer Schule mit einer Größenordnung 
von zehn Millionen Euro, kalkuliert 
ein Bauunternehmer den erfassten 
Aufwand beispielsweise mit rund zwei 
Prozent. Das sind immerhin 200 000 
Euro. 

Weitere Stolpersteine bilden oft von 
Auftraggebern gestellte zu hohe An-
forderungen an die Leistungsfähigkeit 
mittelständischer Bauunternehmen. 
Wenn Auftraggeber bei einem PPP-
Schulprojekt überzogene Referenzen 
fordern, wie den Nachweis von „fünf 
Projekten in den letzten fünf Jahren, 
jeweils größer als 30 Millionen Euro“, 
dann ist das schlichtweg mittelstands-
feindlich. In die gleiche Richtung geht 
es, wenn vom Auftraggeber beauftrag-
te Berater mehr oder weniger deutlich 
erkennen lassen, dass ihr Herz weniger 
für den Mittelstand, aber dafür umso 
heftiger für die Baukonzerne schlägt.

Auch die bisher noch nicht ausrei-
chend vorhandene Standardisierung 
von einzelnen Modulen, etwa für die 
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Garching (MH/KF). Sie sind die Leis-
tungsträger in der schweren Erdbe-
wegung: die knickgelenkten Mulden-
kipper mit Nutzlasten von 33 bis 40 
Tonnen. Mit der neuen Serie B hat 
Caterpillar seine Maschinen an die 
aktuellen Abgasvorschriften der EU 
angepasst und in Bezug auf Leistung 
und Effizienz erneut zugelegt. Die au-
tomatische Traktionskontrolle sorgt 
stets für maximalen Vortrieb.

Die neuen Dumper der B-Serie von Cat 
sind konsequente Weiterentwicklungen 
auf der Basis der weltweit erfolgreichen 
Vorgängermodelle: Neben der Einführung 
aktueller Abgasreinigungstechnik wurden 
bei den Typen 735B und 740B das Getrie-
be, der Kraftstrang und die Fahrerumge-
bung überarbeitet. Komfort schafft Effizi-
enz und Sicherheit – einfache Bedienung, 
hoher Fahrkomfort und automatische 
Prozesse entlasten den Fahrer und sorgen 
stets für Leistung, niedrigen Kraftstoffver-
brauch und somit für niedrigste Kosten 
pro Kubikmeter.

Saubere Öle vorausgesetzt

Nur mit aufwendigen und kostenintensi-
ven Abgasreinigungstechniken können die 
neuen EU-Grenzwerte erreicht werden. 
Zur Anpassung an die EU-Emissions-
richtlinie Stufe IIIB werden die Dumper-

Traktion gesichert
Die neuen Dumper der B-Serie von Cat haben an Leistung zugelegt

Motoren, natürlich ebenfalls von Cat, mit 
einem Katalysator und einem Rußfilter 
ausgerüstet. Der Regenerationsprozess des 
Rußfilters wird automatisch gesteuert, er-
fordert keinen Eingriff durch den Fahrer 
und findet unbemerkt im normalen Be-

Für die moderne Abgasreinigung musste die Front ganz neu gestaltet werden. Die neuen Cat Dumper bieten mehr Komfort, mehr Sicherheit beim Einsteigen, mehr Leis-
tung und verbesserte Schaltprozesse.   Fotos: Zeppelin

triebsablauf statt. Saubere Kraftstoffe und 
Öle werden jedoch für einen störungsfrei-
en Betrieb vorausgesetzt, denn zur Einhal-
tung der zukünftigen Emissionsgrenzwer-
te ist die Verwendung von schwefelarmem 
Dieselkraftstoff, gemäß Euro-Norm 

EN590, erforderlich. Dem Kraftstoff kann 
bis zu 20 Prozent Biodiesel beigemischt 
werden, und damit sind die Motoren 
auf mehr Biodiesel im Standardkraftstoff 
(B20) vorbereitet. Zusätzlich werden für 
Cat Motoren Öle mit niedrigem Sulfat- 
beziehungsweise Ascheanteil empfohlen, 
damit Katalysator und Rußfilter einen 
hohen Wirkungsgrad, Zuverlässigkeit und 
Lebensdauer erreichen. Die handelsüb-
lichen Kraftstoffe und Öle ermöglichen 
auch lange Wartungsintervalle. 

Die neuen Motoren weisen spürbar mehr 
Leistung und Drehmoment auf. Trotz der 
Leistungserhöhung und der Rußfiltertech-
nologie verspricht der Hersteller, dass sich 
der Kraftstoffverbrauch nicht erhöhen 
wird. Mehr Kubikmeter pro Stunde und 
weniger Verbrauch pro Kubikmeter sol-
len so realisiert werden, bei gleichzeitiger 
Schonung von Umwelt und Ressourcen.

Die platzintensive Abgasnachbehandlung 
erforderte eine Neugestaltung der Maschi-
nenfront. Dabei wurde auch die Schein-
werferausrüstung verbessert und das De-
sign modernisiert. 

Beim Kraftstrang verbessert eine neue Ge-
triebe-Software Zugkraft und Schaltquali-
tät. Das erhöht die Leistung und sorgt für 
zusätzlichen Fahrkomfort. Die Einfüh-
rung einer automatischen Traktionskon-
trolle schafft Geländewageneigenschaften 
in dieser Geräteklasse:  In vielen Tests hat 

man herausgefunden, dass die Fahrer oft 
nicht die richtigen Sperren eingelegt ha-
ben. Entweder geht Traktion verloren und 
es besteht die Gefahr, dass das Fahrzeug 
stecken bleibt. Oder es sind zu viele Sper-
ren aktiv, was wiederum viel größere Roll-
widerstände mit sich bringt. Das Fahrzeug 
wird verlangsamt, Kraftstoffverbrauch 
und Reifenverschleiß erhöht – am Ende 
mindert das die Produktionsleistung. Die 
Caterpillar Dumper sind zwar seit vielen 
Jahren für das einfach zu bedienende, 
auch unter Last schaltbare, kraftschlüssige 
Sperrensystem bekannt, trotzdem musste 
der Fahrer immer noch aktiv eingreifen 
und Fehlbedienungen waren möglich. 
Die automatische Traktionskontrolle ge-
währleistet jetzt stets die richtige Traktion, 
ganz ohne Zutun des Fahrers. Das bringt 
maximalen Fahrerkomfort, in jedem Fall 
die bestmögliche Produktion und somit 
automatisch die niedrigsten Kosten pro 
Kubikmeter. 

Hoher Fahrerkomfort und leichte Bedie-
nung standen bei allen Entwicklungen im 
Vordergrund. Denn am Ende des Tages 
bringt der Fahrer die Leistung mit der Ma-
schine. Ein ermüdungsfreier Arbeitsplatz 
mit ergonomischem Sitz und großem 
Einstellbereich sowie sichere Aufstiege mit 
verbesserten Absturzsicherungen sollen 
hier nur stichpunktartig die wichtigsten 
Verbesserungen im Kabinenbereich auf-
zeigen. Denn wer gerne Leistung bringt, 
schafft ganz nebenbei niedrige Kosten.Maximaler Vortrieb durch die automatische Traktionskontrolle.

MURRHARDT-FORNSBACH. Ob auf Baustellen, in der Land- und Forstwirt-
schaft oder bei kommunalen Bauhöfen: Überall sind Arbeitsmaschinen mit hy-
draulisch gesteuerten Anbaugeräten beziehungsweise Spezialwerkzeugen im 
Einsatz. Das Wechseln von einem Anbaugerät zum anderen muss zügig vonstat-
tengehen. Dazu sind die Verbindungen der Hydraulikschläuche zwischen Ar-
beitsmaschine und Anbaugerät abzukuppeln und die Schläuche des neuen Geräts 
anzukuppeln. Diese Arbeit ist an sich kein Hexenwerk und gehört für jeden Ma-
schinisten zur Routine. In der Praxis aber hakt es mitunter. 

Schrauben leicht gemacht 
Mit der QuickOn-Zange werden Kupplungen kontrolliert zusammengeführt – auch unter hohem Druck

mäßig im Lieferumfang ein Paar Greif- 
adapter. Diese werden in die Greifschalen 
eingesteckt oder verschraubt. Dank der 
ausgetüftelten Technik können selbst eng 
aneinanderliegende Leitungen, wie bei ei-
nem Minibagger, gut ent- beziehungswei-
se angekuppelt werden. Die  QuickOn-
Zange ist robust, ergonomisch durchdacht 
und aus hochwertigen Materialien gefer-
tigt. Mit ihrer Hilfe können auch 1/2“ 

Kupplungen geöffnet werden, die weit 
über hundert bar Hydraulikdruck stehen. 
In der Praxis sind schnell mal 50 bar allei-
ne durch die Sonneneinstrahlung auf den 
Schlauch möglich. 

Der Umgang mit der QuickOn-Zange 
schont Kupplungen und Steckverbindun-
gen. Ihre Lebensdauer verlängert sich um 
ein Vielfaches. Unter Berücksichtigung 

ihres hohen Nutzens stellt diese Zange 
bei einem günstigen Anschaffungspreis 
von deutlich unter 200 Euro eine Inves-
tition dar, die sich rasch bezahlt macht. 
Zudem trägt dieses Werkzeug dazu bei, 
Ressourcen einzusparen. Hergestellt wird 
die QuickOn von der Firma Holp GmbH 
(www.holp.eu) in Baden-Württemberg, 
wo bekanntlich viele Tüftler und Erfinder 
zu Hause sind. 

So baut sich oft in der Zeitspanne zwi-
schen dem Abbau und Wiederanbau des 
Anbaugerätes in den Hydraulikschläu-
chen ein Restdruck auf, der es schier 
unmöglich macht, die Schlauchverbin-
dungen mit einfacher Körperkraft zu-
sammenzustecken. Da behelfen sich viele 
Maschinisten einfach damit, dass sie mit 
einem harten Gegenstand die Kupplung 
„bearbeiten“, um den Überdruck aus 
dem Schlauch zu bekommen. Es wird 
auch oftmals mit dem Hammer auf die 
Kupplungen geschlagen, um diese zu ver-
binden. Dieses Verfahren ist zwar zum 
Teil erfolgreich, bringt aber erhebliche 
Nachteile mit sich. Die Kupplungen lei-
den darunter und gehen kaputt. Sind die 
Kupplungen beschädigt, läuft Hydraulik-
öl aus und verursacht umweltschädliche 
Bodenverschmutzungen. 

Das Anschaffen neuer Kupplungen, der 
Einbau und der Stillstand der Arbeitsma-
schine verursacht in der Summe erheb-
liche Kosten, die viele Unternehmen als 
„normalen“ Verschleiß verbuchen. Dass 
hier ein beträchtliches Einsparpotenzial 
ausgeschöpft werden kann, hat schon vor 
einigen Jahren der Unternehmer Holp 
aus Murrhardt-Fornsbach erkannt. Praxis- 
orientiert entwickelte er die universell 
einsetzbare Hydraulik-Kupplungszange  
QuickOn und meldete diese zum Patent 

Die Hydraulik-Kupplungszange QuickOn ermöglicht das zügige und problemlose Öffnen und Zusammenschließen von Hy-
draulik-Kupplungen ohne Kraftanstrengung.  Foto: Holp

an. Inzwischen ist der bewährte kleine Hel-
fer mit dem großen Nutzen in den Werk-
zeugboxen vieler Arbeitsmaschinen im In- 
und Ausland nicht mehr wegzudenken. 
Auch in Servicewerkstätten und Service-
fahrzeugen gehört vielerorts die Quick-
On-Zange zur „Erste-Hilfe-Ausrüstung“. 

Leicht zu bedienen

Die Zange lässt sich leicht handhaben 
und ermöglicht das zügige und problem-
lose Öffnen und Zusammenschließen 
von Hydraulik-Kupplungen aller Größen 
und Fabrikate ohne Kraftanstrengung. 
Das Prinzip von QuickOn ist einfach. Die 
zwei Greifschalen umgreifen die Kupp-
lung. Durch das Zusammendrücken der 
Zange wird die Kupplung druckentlastet, 
so lässt sich die Verriegelungs-Mechanik 
an der Kupplung so bedienen als wäre gar 
kein Druck in der Leitung. 

Holp hat ursprünglich die QuickOn-Zan-
ge für Flat-Face- und andere Steckkupp-
lungen entwickelt, doch auch Schraub-
kupplungen können mit dieser universell 
einsetzbaren Zange problemlos gekuppelt 
werden. Die QuickOn hat zwei robust 
geschmiedete Greifschalen. Damit lassen 
sich große Kupplungen von  „1 bis zu – je 
nach Hersteller – 1 1/4l“  einfach greifen. 
Für kleine Kupplungen gibt es serien-
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Begehrt bei Langfingern: Baumaschinen
Was Bauunternehmen gegen Diebstahl von Baggern, Radladern und Co. unternehmen können
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Die Dunkelziffer ist groß – die Aufklä-
rungsquote gering: Jedes Jahr verschwinden in Deutschland Baumaschinen im 
zweistelligen Millionenbereich. Im Schnitt rechnet das BKA, dass dauerhaft 
rund 2 500 bis 3 000 Baumaschinen jährlich in den letzten Jahren abhanden 
gekommen sind. Der Versicherer HDI Gerling geht davon aus, dass sich der 
Schaden auf Hunderte Millionen beläuft. Dabei wird alles, was nicht niet- und 
nagelfest ist, entwendet. Zur Diebesbeute zählen kleinere Maschinen wie Rüt-
telplatten, Kompressoren und Stromerzeuger genauso wie Minibagger, Mobil-
bagger, Kettenbagger oder Radlader. Problematisch ist, dass die Unternehmer 
nicht nur von dem Verlust stark getroffen sind, sondern auch die Baumaßnah-
men ins Stocken geraten können – schließlich hat nicht gleich jeder ein Ersatz-
gerät in der Hinterhand. Außerdem müssen betroffene Firmen damit rechnen, 
dass ihre Versicherungsbeiträge steigen. 

Zeppelin bietet für die kompakten Radlader 906H, 907H und 908H serienmäßig ein bereits in die Modelle integriertes Cat-
Maschinen-Sicherheitssystem (MSS) an.

Bei den kompakten Cat Radladern 906H, 907H oder 908H bekommt die Baumaschi-
ne einen eigenen gelben Schlüssel mit eigener Kennnummer für das Maschinen-Si-
cherheitssystem (MSS), der somit eindeutig identifizierbar ist und sich farblich vom 
herkömmlichen schwarzen Standardschlüssel unterscheidet. Nur mit einem Schlüssel 
mit dem richtigen Code kann die Maschine in Gang gesetzt werden.  Fotos: Zeppelin

Eigentumsnachweis des Verkäufers genau 
prüfen und hinterfragen. 

Viele Unternehmen schützen sich bereits 
präventiv und nutzen daher die Ortung 
ihrer Baumaschinen mittels GPS. Mittler-
weile gibt es hier eine Vielzahl von Syste-
men, die über integrierte Warn- und In-
formationssysteme verfügen. So lässt sich 
zum Beispiel nachvollziehen, ob eine Ma-
schine unerlaubterweise ein bestimmtes 
Gebiet verlässt. Über eine SMS am Handy 
oder eine E-Mail am Computer wird man 
informiert, wenn das Gerät außerhalb 
des definierten Zeitfensters bewegt wird. 
Einige dieser Systeme bieten zudem die 
Möglichkeit, die zentralen Maschinenele-
mente zur Bewegung und Steuerung der 
Maschine zu deaktivieren. Doch selbst ein 
GPS-Ortungssystem kann nicht immer 
das Schlimmste verhindern, denn vielfach 
stecken hinter einem Diebstahl organisier-
te Banden, die äußerst professionell vor-
gehen und dann GPS-Blocker einsetzen, 
glauben Fachleute. 

Grundsätzlich ist ein wirksamer Dieb-
stahlschutz immer auch eine Frage vom 

Um sich gegen den Diebstahl wirksam 
zu schützen, bietet die Zeppelin Bauma-
schinen GmbH über VisionLink – die 
Lösung für das Flottenmanagement – die 
Möglichkeit, den Standort der Bauma-
schine zu verfolgen. „Damit lässt sich 
zwar kein Diebstahl verhindern, aber in 
jedem Fall erleichtert es, Maschinen auf-
zuspüren und zu verfolgen. Das System 
ermittelt die genaue GPS-Position und 
kann mit einer Wegfahrsperre kombiniert 
werden, welche über die Schlüsselzuord-
nung auch die Möglichkeit bietet, den 
Fahrer zu identifizieren“, erklärt Bernhard 
Tabert, der bei Zeppelin das Produktma-
nagement für Maschinensteuerung und 
Flottenmanagement leitet. Außerdem 
bietet Zeppelin für die kompakten Radla-
der 906H, 907H und 908H serienmäßig 
ein bereits in die Modelle integriertes Cat-
Maschinen-Sicherheitssystem (MSS) an. 
Andere Modelle, wie bereits bestehende 
Cat Geräte oder fremde Fabrikate, kön-
nen damit ebenfalls bei jeder Zeppelin 
Niederlassung nachgerüstet werden. Die 
Baumaschine bekommt dann einen eige-
nen gelben Schlüssel mit eigener Kenn-
nummer für das MSS, der somit eindeutig Ermittler wissen: Geklaute Baumaschi-

nen werden schnell in andere Länder ver-
schoben – oftmals wurde der Diebstahl 
gezielt in Auftrag gegeben. Dabei gehen 
die Diebe laut Polizei immer dreister und 
professioneller vor, wenn sie auf Beutezug 
gehen. Bevor sie zuschlagen, kundschaften 
sie die Baustelle und ihre Beute aus. Zu-
geschlagen wird dann meist am Wochen-
ende, wenn nicht gearbeitet wird und die 
Chance gering ist, entdeckt zu werden. 
Oftmals als Baustellenpersonal getarnt, 
fahren sie dann mit einem Tieflader und 
einem Begleitfahrzeug vor und können die 
Baumaschinen selbst noch bei Tageslicht 
aufladen, ohne dass sie erwischt werden. 

Hohe Dunkelziffer

Greift man sich alleine Baden-Württem-
berg heraus, dann wurden laut dem Lan-
deskriminalamt 2010 rund 196 Baustel-
len-Diebstähle angezeigt. In den letzten 
acht Jahren betrug der Wert der geklauten 
Gegenstände und Baumaterialien bis zu 
5,6 Millionen Euro im Jahr. „Da kommt 
also ganz schön was zusammen“, so Tho-
mas Staubach, zuständig bei der Versiche-
rung HDI Gerling für Kriminalitätsbe-
kämpfung. Schon lange beschäftigt er sich 
mit dem Problem Baumaschinendiebstahl 
und hält darüber regelmäßig Vorträge, wie 
jüngst für den VDBUM, in denen er kon-
krete Fallbeispiele aufzeigt und den Bogen 
vom einfachen Diebstahl bis hin zu orga-
nisierter Kriminalität spannt. 

Die mit Abstand bei Diebesbanden be-
liebtesten Baumaschinen in den Jahren 
2008 und 2009 waren 316 Arbeitsfahr-
zeuge, 265 Bagger und 250 Radlader. Für 
2010 liegen noch keine Auswertungen 
vor, so Staubach, der betont, dass es sich 
dabei um eine hohe Dunkelziffer und 
auch um keine aussagekräftige Statistik 
handele. Denn: „Unberücksichtigt sind 
hier Maschinen, die bei der Einstellung in 
INPOL nicht eine dieser Kategorien zu-
gewiesen wurden. Diese stehen dann als 
nicht auswertbar unter Sonstiges“, erklärt 
er. INPOL ist ein elektronischer Daten-
verbund, der mitunter zur Sachfahndung 
eingesetzt wird. An dem Informationssys-
tem sind neben dem Bundeskriminalamt 
und den Landeskriminalämtern Polizei-
behörden der Länder, die Bundespolizei 
sowie die mit der Wahrnehmung grenz-
polizeilicher Aufgaben betrauten Behör-
den der Zollverwaltung und das Zollkri-
minalamt mit dem Recht beteiligt, Daten 
in das System im automatisierten Verfah-
ren einzugeben und daraus abzurufen. 
Die datenschutzrechtliche Verantwortung 
für die in INPOL gespeicherten Daten, 
namentlich für die Rechtmäßigkeit der 

Erhebung, die Zulässigkeit der Eingabe 
sowie die Richtigkeit und Aktualität der 
Daten, trägt die Stelle, welche die Daten 
unmittelbar eingegeben hat. Und hier 
gibt es genau ein Problem, macht Stau-
bach deutlich: „Bei der Prüfung eines 
konkreten Sachverhalts wurde festgestellt, 
dass die Daten einer gestohlenen Bauma-
schine trotz Anzeigenerstattung nicht in 
der polizeilichen Sachfahndung auffind-
bar waren. Doch das ist die Grundlage, 
dass die Fahndung zum Erfolg führt, die 
gestohlene Ware wiedergefunden und die 
Beute sichergestellt wird.“ 

Was große Probleme bereitet, ist die un-
einheitliche Identifizierungsnummer für 
Erdbewegungsmaschinen, die ISO 10261. 
Während sie bei Kraftfahrzeugen 17-stellig 
ist, ist es bislang noch nicht gelungen, einen 
einheitlichen Standard für Erdbewegungs-
maschinen zu schaffen und sie ebenfalls 
17-stellig zu machen. Experten, die mit 
der Aufklärung von Diebstahlfällen betraut 
sind, fordern schon lange eine europaweite 
Vereinheitlichung. Seit 2008 befasst sich 
eine Arbeitsgruppe unter Leitung der EU-
Kommission damit. Erste konkrete Ergeb-
nisse werden Ende 2011 erwartet. 

Der auf Prävention von Baumaschinen-
diebstahl spezialisierte Experte bei HDI 
Gerling macht die unvollständige Eingabe 
von Identifizierungsmerkmalen in die po-
lizeiliche Sachfahndung dafür verantwort-
lich, dass viele Maschinen nicht gefunden 
werden und sichergestellt werden können. 
„Um einen Überblick zu bekommen, 
haben wir einfach stichpunktartig zehn 
Schadensfälle überprüft. Lediglich in ei-
nem Fall stimmten die Daten überein und 
wurden auf Anhieb gefunden“, belegt er. 

Zielländer gestohlener Baumaschinen 
befinden sich vorwiegend in Osteuropa, 
aber oft werden sie auch nach Holland 
gebracht, wo sie eine neue Seriennummer 
bekommen und dann weiterverkauft wer-
den. Fakt ist, dass viele der gestohlenen 
Maschinen in Länder gebracht werden, 
wo gewaltige Bauvorhaben anstehen. So 
war der Versicherungsbranche bekannt, 
dass zum Beispiel in Griechenland und 
insbesondere in Athen viele der hierzulan-
de entwendeten Bagger im Einsatz waren. 
„Als Griechenland den Zuschlag erhielt, 
die Olympischen Sommerspiele 2004 in 
Athen auszutragen, ist zunächst wenig pas-
siert. Erst als das IOC mit dem Entzug der 
Spiele drohte, begann man mit den um-
fangreichen Bauprojekten wie der Ring-
autobahn, der U- und Straßenbahn. Dabei 
tauchten plötzlich auf den Baustellen viele 
Baumaschinen auf, die in Deutschland als 
gestohlen gemeldet wurden. Um jedoch 

zu verhindern, dass die Olympischen 
Spiele ernsthaft in Gefahr waren, ließ man 
die Firmen vor Ort damit weiter arbeiten. 
Dann kamen die Olympischen Spiele und 
die griechische Polizei und die Fahnder 
hatten sich um die Sicherheit zu küm-
mern. Als die Spiele vorbei waren, waren 
dann auch die Baumaschinen wieder ver-
schwunden“, erzählt Staubach. Ähnlich sei 
es auch in Polen und in der Ukraine, wo 
es große Rückstände beim Bau der Stadien 
und der Infrastruktur für die Fußball-EM 
2012 gebe. Allerdings ist es nicht so, dass 
den Behörden vor Ort das Problem nicht 
bekannt ist. Bereits 2008 meldete die pol-
nische Tageszeitung „DZIENNIK“, dass 
die Mafia daran verdienen wolle, dass „Po-
len ein großer Bauplatz wird und bietet 
den Baufirmen billige, im Westen gestoh-
lene Baumaschinen an. Die Polizei schätzt, 
dass rund ein Drittel der gebrauchten 
Baumaschinen aus Diebstählen stammt.“ 
Staubauch zitiert außerdem aus einem 
polnischen Online-Portal Polskaweb: „Aus 
polnischer Sicht ist es eine Dummheit, 
wenn man sein Auto oder seine Bauma-
schine einfach ungesichert herumstehen 
lässt. Hier sind die Deutschen Weltmeis-
ter, weil ihnen die Politiker immer wieder 
vorgaukeln, dass die Kriminalität im Lan-
de kaum Probleme macht oder gar nicht 
zurückgeht, insbesondere seit der Schen-
gen-Erweiterung.“

Eindeutige Identifikation

Wird eine gestohlene Baumaschine im 
Ausland entdeckt, dann ist es wichtig 
für eine Rückführung, die entwendete 
Maschine sicherzustellen. „Die Maschi-
ne muss eindeutig identifiziert und einer 
Straftat zugeordnet werden. Der Eigentü-
mer muss ermittelt werden können und er 
muss nachweisen können, dass er auch der 
wahre Eigentümer ist. Die CE-Konformi-
tätserklärung ist im Original vorzulegen. 
Nur so kann der Eigentümer seine An-

Möglichkeiten der Diebstahlprävention

Maßnahmen, die zur Prävention von 
Maschinendiebstahl beitragen, gibt es 
viele – angefangen von technischen Si-
cherheitssystemen bis hin zu einfachen, 
praktischen Vorsichtsmaßnahmen: 

• Binden Sie die Fahrer in das Thema 
Diebstahlschutz mit ein und sensibilisie-
ren Sie Ihre Mitarbeiter, ein wachsames 
Auge auf Ihren Fuhrpark zu werfen. 
• Gehen Sie sorgsam mit den Maschi-
nendokumenten und den Schlüsseln 
um. Viele Fahrer verstecken die Schlüs-
sel an der Maschine – so haben Diebe 
ein leichtes Spiel. 

• Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser: 
Bevor Sie eine Gebrauchtmaschine er-
werben, überprüfen Sie die Vertrauens-
würdigkeit Ihres Geschäftspartners. 
• Nutzen Sie mechanische und elektro-
nische Sicherungssysteme, wie Weg-
fahrsperren. 
• Machen Sie Fotos von Ihrem Maschi-
nenpark und notieren Sie sich Identifi-
zierungsnummer sowie die Nummern 
von zentralen Bauteilen, wie Motor, 
Getriebe und Achsen.  
• Zögern Sie die Anzeigenerstattung 
nicht hinaus und informieren Sie umge-
hend die Polizei und den Versicherer. 

sprüche zur Herausgabe geltend machen“, 
weist der Experte von HDI Gerling hin. 
In vielen Ländern Osteuropas ist das Straf-
verfahren an ein Zivilverfahren gekoppelt. 
Wichtig ist, dass eine Freigabe durch das 
Gericht vorliegt. Erst wenn alle Zollforma-
litäten abgewickelt sind, darf die Maschine 
rücktransportiert oder veräußert werden. 

Gerade weil die Baumaschinen umgehend 
von den Dieben ins benachbarte Ausland 
geschafft werden, wird es schwierig, die 
Maschinen wieder zurückzuholen. Umso 
wichtiger sei es, den Maschinendiebstahl 
von vornherein gleich zu verhindern und 
vorzubeugen. „Eigentümer sollen im Vor-
feld von ihren Maschinen alle relevanten 
Daten erfassen und die vollständige Iden-
tifizierungsnummer notieren. Außerdem 
sollte man sich von zentralen Bauteilen, 
wie Motor, Getriebe und Achsen die ent-
sprechenden Nummern aufschreiben, 
welche der Hersteller dafür aufgedruckt 
oder aufgeprägt hat. Denn im Fall eines 
Diebstahls hilft es sehr, so viele Details wie 
möglich parat zu haben. Selbst Fotos von 
der Maschine sind da nützlich. Hat man 
alle erforderlichen Unterlagen beisammen, 
sollte man umgehend den Ermittlungsbe-
hörden und dem Versicherer den Diebstahl 
melden“, empfiehlt Thomas Staubach. Vor 
dem Kauf einer gebrauchten Baumaschine 
sollten Unternehmer auf jeden Fall den 

Verhältnis Kosten-Nutzen, meint Tho-
mas Staubach. „Es gibt keine Patentlö-
sung. Vielleicht macht auch die Zusam-
menarbeit mit einem Wachdienst Sinn.“ 
Patrouillierende Wachleute schrecken 
Langfinger ab. Gerade größere Baustellen 
sind weiträumig abzusperren. Wer das 
Gelände betreten will, muss sich auswei-
sen können. Namen und Firma sollten 
erfasst werden. Der Zugang ist zu kon-
trollieren, damit sich keine Unbefugten 
auf dem Gelände aufhalten können. Mit-
unter gibt es auch einen ganz einfachen, 
aber wirksamen Trick, sich vor Diebstahl 
zu schützen: Sind die Baumaschinen auf-
fällig lackiert und weicht die Hausfarbe 
stark von der gewöhnlichen Baumaschi-
nenfarbe des Herstellers ab, schreckt das 
Diebe eher ab, die Finger von den Gerä-
ten zu lassen, weil das den Weiterverkauf 
erschwert. „Diebesbanden machen es 
sich so einfach wie möglich. Brauchen sie 
länger als fünf Minuten, um ein Schloss 
zu knacken, lassen sie gewöhnlich davon 
ab“, sind die Erfahrungen von Thomas 
Staubach. Er rät darum den Eigentümern 
von Baumaschinen dazu, die Wegfahr-
sperre zu aktivieren. „Wer noch keine in 
seine Baumaschinen eingebaut hat, sollte 
dies nachholen. Über das Handy oder die 
Firmenzentrale sollte man sie freischalten 
lassen, damit sie dann auch funktioniert“, 
so Staubach. 

identifizierbar ist und sich farblich vom 
herkömmlichen schwarzen Standard-
schlüssel unterscheidet. Nur mit einem 
Schlüssel mit dem richtigen Code kann 
die Maschine in Gang gesetzt werden. 
Wird der Schlüssel in das Schloss gesteckt, 
überprüft die Elektronik des MSS, ob der 
Fahrer überhaupt berechtigt ist, die Bau-
maschine zu starten. Unbefugte Benutzer 
haben damit keine Chance, das Startsys-
tem zu umgehen oder zu überlisten. Das 
von Caterpillar entwickelte System sichert 
die kompakten Radlader wirksam gegen 
Diebstahl, indem der Zugang zur Maschi-
ne auf ausgewählte Fahrer beschränkt ist. 
Nach welche Kriterien und Funktionen 
der Zugang programmiert werden soll, 
kann jeder Kunde individuell nach seinen 
Anforderungen festlegen. Dabei kann 
eine Maschine so programmiert werden, 
dass bis zu 255 Sicherheitsschlüssel pas-
sen. Außerdem lässt sich mit dem MSS 
genau regeln, zu welcher Zeit die Maschi-
ne eingesetzt werden darf. Festlegen lassen 
sich genaue Tage und Stunden, an denen 
die Radlader gestartet werden können. 
So kann zum Beispiel ein unberechtigter 
Einsatz am Wochenende von vornherein 
ausgeschlossen werden. Programmieren 
kann man auch ein Verfallsdatum für den 
Schlüssel, der danach nicht weiter zum 
Starten benutzt werden kann. Damit soll-
ten Langfinger keine Chance haben. 
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Wirksames Programm gegen Schmutz: dem Feind der Hydraulik
Welche Lösungen Zeppelin in puncto Hydraulikzylinder und -pumpen bietet, damit Baumaschinen-Kunden viel Geld sparen können
ACHIM BEI BREMEN (SR). Sie ist der Schlüssel für die Leistung einer jeden 
Baumaschine: die Hydraulik. Wenn sie nicht funktioniert, geht gar nichts mehr. 
Doch moderne Hydraulikanlagen werden immer komplexer und haben gleich-
zeitig auch großen Einfluss auf Produktivität und Betriebskosten. Darum hat 
sich der Hydraulikservice der Zeppelin Baumaschinen GmbH an den Standorten 
Achim bei Bremen und Köln darauf spezialisiert, Kunden eine fachgerechte In-
standhaltung, Reparatur sowie Wartungsarbeiten von mobilen und stationären 
Hydraulikanlagen anzubieten. 

„Weil dafür ein entsprechend hohes tech-
nisches Know-how erforderlich ist und 
nur wenige diesen anspruchsvollen Ser-
vice bieten können, trennt sich hier die 
Spreu vom Weizen unter den Baumaschi-
nenhändlern und -herstellern“, ist Frank 
Fischer überzeugt, der für den Wirtschafts-
raum Nord zuständige Zeppelin Leiter 
des Servicekompetenzzentrums. Aus die-
sem Grund will er die Dienstleistungen in 
Achim bei Bremen weiter ausbauen und 
zusammen mit Arne Neumann forcieren, 
der seit kurzem die Hydraulikspeziali-
sierung leitet, die Zeppelin am Standort 
Achim bei Bremen unterhält. 

Schleichender Prozess

Ein Aspekt dabei ist: Durch die regelmäßi-
ge Wartung sollen bereits im Vorfeld dro-
hende Schäden an den Maschinen erkannt 
und letztendlich auch vermieden werden. 
„Hydraulikkomponenten sind normaler-
weise auf Tausende von Betriebsstunden 
ausgelegt. Doch selbst bei bestens gepfleg-
tem Öl kommen sie nicht am Verschleiß 
vorbei. Setzen sich winzige Schmutzpar-
tikel – der Feind Nummer eins der Hy-
draulik – dort ab, kann das zu einem Leis-
tungsabfall führen. Lässt die Hydraulik 
nach, merkt das der Fahrer nicht sofort, 
denn das ist ein schleichender Prozess. Im 
schlimmsten Fall kommt es zu einem teu-
ren Maschinenausfall mit unnötig langen 
Stillstandszeiten“, führt Neumann aus. 

Ein besonderes Augenmerk sollte daher 
auf die Sauberkeit der Betriebsflüssig-
keit in der Hydraulik gelegt werden. Um 

suchen wir die wirtschaftlichste Lösung 
zu ermitteln“, so Neumann. 

Auf Herz und Nieren geprüft 

Nicht nur Caterpillar Komponenten 
werden vom Zeppelin Service kosten-
günstig instand gesetzt, auch alle an-
deren Fabrikate werden auf Herz und 
Nieren geprüft und bei Bedarf erneu-
ert. Die Nutzung dieser bundesweiten 
Dienstleistung ist ein wirksamer Schutz 
vor Folgeschäden und eine gute präven-
tive Maßnahme, um die Standzeiten der 
Hydraulikkomponenten zu erhöhen, was 
für den Kunden bares Geld bedeutet. 

Von der Hydraulikspezialisierung profi-
tieren darum längst nicht nur Baufirmen, 
welche die Hydraulik ihrer Baumaschi-
nen überarbeiten lassen. Mittlerweile 
greifen eine Vielzahl von Unternehmen, 
wie Werften, Industrieanlagen, Betriebe 
für das Offshore-Equipment sowie aus 
der verarbeitenden Industrie, auf den 
Zeppelin Service zurück und lassen Hy-
draulikzylinder, -pumpen und -motoren 
jeder Bauart und aller Fabrikate instand 
setzen. Dabei kann die Serviceabteilung 
noch mehr: Hydraulikpumpen können 
mittels eines Prüfstandlaufs eingestellt 
oder komplette Anlagen überholt wer-
den. Natürlich gehören auch Ausbuchs- 
und Aufschweißarbeiten sowie das Ho-

nen von Zylindern zur Tagesordnung. 
Auch Hydraulikschläuche können neu 
angefertigt werden. 

In Achim bei Bremen und Köln unterhält 
Deutschlands führende Vertriebs- und 
Serviceorganisation dazu speziell aus-
gestattete Werkstätten inklusive einem 
modernen Hydraulikpumpen-Prüfstand 
mit automatischem Prüflauf, zahlreiche 
Bearbeitungsmaschinen sowie einen 
Messplatz mit elektronischer Messwert- 
erfassung. Auch Sonderlösungen neh-
men sich die Mitarbeiter, allesamt erfah-
rene und gut ausgebildete Spezialisten, 
vor. Sollen Komponenten oder Ersatztei-
le ausgetauscht werden, dann kann der 
Hydraulikservice auf das umfangreiche 
Zentrale Ersatzteillager, das Zeppelin 
in Köln unterhält, innerhalb kürzester 
Zeit zugreifen. Auf diese Weise werden 
nicht nur Stillstandszeiten von Maschi-
nen und Anlagen minimiert, sondern 
auch deren Verfügbarkeit, Lebensdauer 
und Investitionssicherheit erhöht. „Seit 
der Einführung der Hydraulikspeziali-
sierung haben jedes Jahr mehr Kunden 
diesen speziellen Service genutzt. Es 
spricht sich in der Branche herum, dass 
Kunden bei Hydraulikproblemen bei 
Zeppelin gut aufgehoben sind. Und das 
soll in Zukunft auch so bleiben. Daran 
wollen wir weiter arbeiten“, verspricht 
Neumann.  

Wie Hydraulikpumpen mittels eines Prüfstandlaufs eingestellt werden können, 
zeigt Arne Neumann. 

Frank Fischer (links), der für den Wirtschaftsraum Nord zuständige Zeppelin Leiter des Servicekompetenzzentrums, und Arne 
Neumann, der seit kurzem die Hydraulikspezialisierung leitet, vor den einbaufertigen Cat Austauschzylindern.  Fotos: Zeppelin 

Verschmutzungen in den Fluidsystemen 
der Hydraulik bereits im Vorfeld erst gar 
keine Chance zu geben, hat Caterpillar 
das System Contamination Control ein-
geführt. „Unsere Kunden stellen immer 
höhere Anforderungen an die Hydraulik 
und die Baumaschinen müssen immer 
mehr leisten. Das zeigt sich allein daran, 
dass früher durchschnittlich mit einem 
Hydraulikdruck von 200 bis 250 bar ge-
arbeitet wurde, der heute bei 350 bis 400 
bar liegt. Außerdem werden Komponen-
ten immer genauer gefertigt. Umso wich-
tiger ist es, bei Wartungsarbeiten an der 
Baumaschine auf äußerste Sauberkeit zu 
achten, so wie es Zeppelin längst tut, um 
präventiv tätig zu werden. Denn rund 70 
bis 80 Prozent der Schäden an Hydraulik-
komponenten sind auf Schmutzpartikel 
zurückzuführen und beschädigen ganz 
besonders elektromagnetische Bauteile“, 
berichtet der Leiter des Hydraulikservices 
in Achim bei Bremen.  

Doch wie werden die Fluidsysteme ver-
unreinigt? „Wenn man bei der Montage, 
Reparatur und Instandsetzung nicht auf-
passt und unsauber arbeitet, kann leicht 
Schmutz in die Systeme eindringen. 
Ähnlich ist es auch, wenn Öl oder Filter 
gewechselt werden, eine defekte Kompo-
nente gegen eine funktionierende ausge-
tauscht wird oder die Abdichtung und 
Entlüftung defekt sind“, zählt Neumann 
auf. Um festzustellen, wie es um die Öl-
reinheit einer Baumaschine bestellt ist, bie-
tet Zeppelin über sein Öllabor Öldiagno- 
sen an. 2010 wurden dort über 100 000 
Ölproben untersucht. 

Der Zeppelin Hydraulikservice nimmt 
in Köln und Achim bei Bremen nicht 
nur Hydraulikzylinder kritisch unter 
die Lupe, sondern setzt auch die Hy-
draulikpumpen und -motoren instand. 
Cat und Zeppelin haben 2007 den Hy-
draulikservice eingeführt. Ziel dieser 
Maßnahme ist es, den Kunden in der 
Maschinenhydraulik professionell zu 
betreuen und zu begleiten. Als ersten 
Schritt nehmen Serviceberater an der 
Maschine verschiedene Tests und Mes-
sungen an Hydraulikzylindern vor und 
ermitteln dessen Takt- und Driftzeiten. 
Optional wird eine Ölprobe vom Hy-
drauliksystem genommen. Die Ergeb-
nisse werden ausgewertet, dem Kunden 
wird dann gegebenenfalls ein Kosten-
voranschlag unterbreitet. Wird bei der 
Untersuchung ein Schaden festgestellt, 
gibt es drei Möglichkeiten, das Pro-
blem zu beheben. Erstens: Der Kunde 
entscheidet sich für eine neue Original 
Cat Hydraulikkomponente. Zweitens: 
Der Kunde lässt eine von Cat gene-
ralüberholte Komponente einbauen. 
Hierfür stehen beispielsweise eine Viel-
zahl verschiedener einbaufertiger Cat 
Austauschzylinder zur Verfügung. Sie 
können innerhalb von 24 Stunden ge-
liefert werden. Und drittens: Der Kunde 
entscheidet sich für eine Reparatur der 
nicht mehr voll funktionsfähigen Hy-
draulikkomponente. „In jedem Fall ver-

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Ein moderner Maschinenpark erfordert 
einen hohen Kapitaleinsatz, wodurch ein Bauunternehmen erhebliche Risiken 
trägt. Eine teure Maschinenreparatur oder gar der Totalverlust eines hochwer-
tigen Gerätes können ein Unternehmen schnell in Bedrängnis bringen und 
erhebliche Einnahmeverluste verursachen. Umso wichtiger ist es daher, Bau-
geräte und -maschinen so zu versichern, dass Schäden weitgehend abgedeckt 
sind. Denn gerade bei großen Schäden sind die Baumaschineninvestitionen oft 
verloren und müssen ersetzt werden. Dies und ein eventueller Produktionsstill-
stand können sich für den Betrieb existenzbedrohend auswirken. Generell sind 
Schäden durch menschliches Versagen, technische Risiken und sogenannte hö-
here Gewalt, wie etwa Naturgewalten in Gestalt von Sturm, Frost, Erdbeben, 
Überschwemmung oder Hochwasser, gedeckt. Vorausgesetzt: Das Unterneh-
men hat seine Maschinen dagegen versichert.

Risiko minimieren 
Welche Schäden an Baumaschinen eine Versicherung abdeckt

Die Baumaschinenversicherung wird in 
die Kategorie technische Versicherungen 
eingestuft, die Schäden an Hab und Gut 
abdecken. Baufirmen können wählen 
zwischen Einzelversicherung von mobi-
len und stationären Maschinen oder einer 
pauschalen Versicherung für den gesam-
ten Fuhrpark. Der Versicherungsbeitrag 
ist vor allem von der Versicherungssum-
me, der Art und Anzahl der Bauma-
schinen sowie dem zu vereinbarenden 
Selbstbehalt abhängig. In der Baumaschi-
nenversicherung ist der Versicherungs-
wert für die Versicherungssumme maßge-
bend. Grundsätzlich wird zwischen den 
Versicherungsvarianten unterschieden: 
der Maschinen-Teileversicherung, der 
Kaskoversicherung und der Vollschutz-
Versicherung inklusive Betriebsschäden. 

Versicherungswert ist bei einigen Versi-
cherungen der jeweils aktuelle Listenpreis, 
bei anderen der Nettoanschaffungspreis. 

Doch wann der Schutz greift, hängt da-
von ab, welche Schäden versichert sind. 
Verursacht werden können Schäden an 
Geräten und Maschinen durch Natur-
gewalten, Brand, Blitzschlag und Explo-
sion. Doch genauso kann der Bauma-
schinenfahrer die Maschine beschädigen, 
wenn er damit einen Fahrfehler begeht, 
damit abstürzt, sie umstürzt oder mit ihr 
irgendwo dagegen fährt. Solche Schäden 
sind maximal in der Volldeckung versi-
chert und nicht Gegenstand der Teilver-
sicherung. „Inzwischen häufen sich Fälle, 
in denen mutwillig Maschinen zerstört 
werden, sei es durch Brandstiftung oder 

Vandalismus. Dabei müssen es nicht mal 
Fremde sein, welche Maschinen mutwillig 
kaputt machen. Auch Mitarbeiter reagie-
ren mitunter ihren Unmut an den Bau-
maschinen ab, weil der Chef zum Beispiel 
eine Gehaltserhöhung verweigert hat“, 
berichtet Falk-Stephan Feuchthofen auf 
einer Vortragsreihe des VDBUM, welche 
unlängst in verschiedenen Zeppelin Nie-
derlassungen in ganz Deutschland statt-
fand. Der Versicherungsfachwirt von der 
auf Baumaschinenversicherungen spezia-
lisierten Generalvertretung Jahreis, die zu 
HDI Gerling gehört, machte Unterneh-
mer darauf aufmerksam, was eine Bau-
maschinenversicherung alles abdecken 
kann. Dazu gehört etwa auch, inwieweit 
Maschinenbruchschäden versichert sind. 
Darin sollten dann Bedienungsfehler, 
Ungeschicklichkeit, Fahrlässigkeit oder 
Böswilligkeit eingeschlossen sein. Des 
Weiteren bieten Versicherungen den 
Schutz vor Materialfehlern, Kurzschluss, 
Überstrom und Überspannung sowie den 
Schutz  beim Versagen von Mess-, Regel- 
und Sicherungseinrichtungen und den 
Schutz bei Wasser-, Öl- oder Schmiermit-
telmangel an. Ob besondere Risiken wie 
Diebstahl oder Einbruch durch die Ver-
sicherungspolice abgedeckt sind, hängt 
vom jeweiligen Anbieter ab. Gesondert 
versichert werden können Einsätze im 
Tunnelbau, Arbeiten unter Tage sowie 

Maschineneinsätze im Wasserbau. Wer 
mit seinem Bagger oder Radlader häufig 
im Überflutungsbereich von Gewässern 
arbeitet, sollte sich überlegen, diese Risi-
ken mit aufzunehmen. Das Gleiche be-
trifft auch Fälle, in denen Baumaschinen 
im Wasser oder Schlamm versinken. Da 
zahlt die Versicherung nur, wenn sich der 
Betrieb dagegen abgesichert hat. 

Bei Volldeckung sind Transport und Ver-
ladeschäden gemäß § 1.1 der Allgemei-
nen Bedingungen für die Maschinen- und 
Kaskoversicherung von fahrbaren oder 
transportablen Geräten (ABMG) versi-
chert. „Unternehmer sollten sich fragen, 
ob ihre Maschine auch versichert ist, wenn 
sie vom Hof fährt. Außerdem müssen sie 
sich bewusst machen, was passiert, wenn 
die Maschine bei einem Ausweichmanö-
ver vom Hänger fällt“, so Feuchthofen. 

Welcher Schaden auftritt, die zentrale Fra-
ge ist dabei stets: Zahlt die Versicherung 
und vor allem wie schnell zahlt sie? Au-
ßerdem stellt sich die Frage: Übernimmt 
die Versicherung auch die kompletten 
oder nur die anteiligen Reparaturkosten? 
Weil dies gerade kleinere Betriebe mit we-
nigen Rücklagen finanziell stark belasten 
kann, kann dieser Punkt wesentlich sein. 
Denn: Ist eine Baumaschine beschädigt, 
müssen sich Unternehmen anderweitig 

behelfen. Haben sie kein Ersatzgerät in 
der Hinterhand, können sie eine Ma-
schine anmieten, um den Zeitraum zu 
überbrücken. Doch nicht immer ist das 
passende Modell so kurzfristig verfügbar. 
Mitunter kann das den gesamten Bauab-
lauf ins Stocken bringen und zu großem 
Zeitverlust führen, der sich nur schwer 
wieder aufholen lässt. Denn inzwischen 
sind die Bauprojekte so knapp kalkuliert, 
dass kein großer zeitlicher Puffer bleibt. 
Allerdings gelten Ausfallschäden über die 
ABMG als nicht versichert. Hier muss ge-
gebenenfalls eine Betriebsunterbrechung 
greifen. 

Außerdem sollten Unternehmen wissen, 
dass nicht alle Schäden versichert wer-
den. Klar ist: Liegt bereits ein Schaden 
vor Abschluss der Versicherung vor, dann 
wird dieser nicht in den Schadenskatalog 
mit aufgenommen. Außerdem verwei-
gern Versicherungen die Zahlung, wenn 
sich herausstellt, dass grob fahrlässig und 
vorsätzlich gehandelt wurde oder wenn 
gar Dritte, wie etwa Lieferanten, für den 
Schaden verantwortlich sind. „Grund-
sätzlich gilt auch: Wer eine Versicherung 
abschließt, sollte sich vorher erkundigen, 
ob bei einem Schaden die Prämienhöhe 
steigt oder gleich bleibt. Denn damit 
kann man sich unliebsame Überraschun-
gen ersparen“, weist Feuchthofen hin. 
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Manfred Oswald junior und senior zusammen mit Schäferhündin Bine.

BAUMASCHINEN

Schon seit 2003 setzt das Unternehmen Geltl 
Tiefbau aus Kirchdorf auf die Marke Cater-
pillar, wenn es um Mobilbagger geht. Denn 
seit der C-Serie und dem ersten betriebseige-
nen M318C haben schon viele mobile Bau-
maschinen Einzug in den Fuhrpark gehalten. 
Zwar sind noch immer zwei Mobilbagger 
M318C aktiv, doch längst haben Geräte 
der D-Serie zahlenmäßig die Oberhand ge-
wonnen. Gearbeitet wird derzeit mit einem  
Cat M313D, einem Cat M315D sowie zwei 
Cat M316D durchschnittlich 1 300 Stunden 
im Jahr. Nach rund 15 000 Betriebsstunden 
werden die Baumaschinen erneuert, denn 
dann ist der Verschleiß zu dominant. 70 
Prozent der unternehmerischen Aktivitäten 
entfallen auf Kanalarbeiten, die restlichen 30 
Prozent auf den Straßenbau, welche in den 
Landkreisen Kehlheim, Landshut und Pfaf-
fenhofen ausgeführt werden. Um Arbeiten in 
diesem Bereich verrichten zu können, sind die 
Maschinen entsprechend ausgerüstet, etwa mit 
einem Tieflöffel sowie einem Humusschwenk- 
löffel. Insgesamt hat Geltl Tiefbau seine 30 
Mitarbeiter auf vier feste Kolonnen sowie eine 
flexible Kolonne aufgeteilt. Pro Kolonne sind 
bei Geltl Tiefbau zwei Mobilbagger im Einsatz 
– einer läuft vorneweg, der andere hinterher. 
Schwere Hubarbeiten im Kanalbau erledigt 
der M318D insbesondere dann, wenn er bis zu 
sechs Tonnen schwere Betonrohre heben muss. 
Ansonsten ist bei den Mobilbaggern M313D 
und M316D reibungsloses Zusammenspiel 
gefragt. 

Was Schlüsselgeräte wie Cat Mobilbagger leisten müssen
Welche Anforderungen Firmenchefs und Fahrer an ihre mobilen Arbeitsgeräte stellen und wie sich diese in der Praxis bewähren

Fünf verschiedene Modelle der D-Serie hat 
Zeppelin als exklusiver Vertriebs- und Servi-
cepartner von Caterpillar Produkten im An-
gebot. Sie reichen von dem mit 13,8 Tonnen 
wiegenden M313D mit 95 kW (129 PS) 
Motorleistung bis zu dem M322D mit 22,5 
Tonnen Gewicht und 123 kW (167 PS). Jeder 
Bagger verfügt über das Maschinenkontroll-
system MultiPro, das besonders beim Einsatz 
mit Anbaugeräten Vorteile bietet. Hydrau-
likdrücke und Durchflussmengen von bis zu 

Fünf verschiede Modelle der D-Serie hat Zeppelin als exklusiver Vertriebs- und Servicepartner von Caterpillar Produkten im Angebot. Sie reichen von dem mit 13,8 Tonnen wiegenden M313D 
mit 95 kW (129 PS) Motorleistung bis zu dem M322D mit 22,5 Tonnen Gewicht und 123 kW (167 PS).  Fotos: Zeppelin

zehn frei wählbaren Anbaugeräten lassen sich 
speichern, so dass beim Ausrüstungswechsel 
die benötigte Hydraulikeinstellung per Tasten-
druck abgerufen werden kann. Optional kön-
nen Kunden alle Bagger mit SmartBoom, einer 
Schwimmfunktion des Auslegers, bei Zeppe-
lin bestellen. Sie verkürzt die Taktzeiten, spart 
Kraftstoff, schont die Anbaugeräte und reduziert 
Rahmenbelastung und Vibrationen in der Kabi-
ne. Auf besonderen Wunsch sind die Bagger mit  
AccuGrade-Vorbereitung lieferbar, einer inte-

Geschäftsführer Christian Geltl (rechts) zusammen mit dem für Mobilbagger zuständigen Produktmanager Hendrik Posselt. 

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Bei vielen Bauunternehmen sind sie die „Brot- und 
Buttermaschine“: Cat Mobilbagger. Denn mit den universell einsetzbaren Schlüsselge-
räten wird mitunter das Geld auf Baustellen verdient. Mal sind sie beim Erdaushub, mal 
im Tief- und Kanalbau im Einsatz. Auch wenn ihr Aufgabengebiet sehr unterschiedlich 
ist, so haben ihre Anwender klare Vorstellungen, was die Mobilbagger können bezie-
hungsweise leisten müssen. Eine Umfrage unter Kunden zeigt, welche Anforderungen 
Firmenchefs und Fahrer an die Mobilbagger stellen. 

Wie der Geschäftsführer Christian Geltl die 
Mobilbagger bewertet: „Bevor wir uns auf 
eine Marke beziehungsweise einen Her-
steller festlegen wollten, wollten wir einen 
Mobilbagger erst einmal testen. Schließlich 
will doch heute kein Unternehmer gerne die 
Katze im Sack kaufen. Zeppelin, insbeson-
dere deren Niederlassung München und ihr 
Verkäufer Josef Gruber, waren die einzigen, 
die das möglich gemacht haben. Sowohl die 
C- als auch die D-Serie der Mobilbagger 
passen gut zu uns. Mit der Hydraulik macht 
Caterpillar als weltweit größter Baumaschi-
nenproduzent seinem Image und seinem 

Namen alle Ehre. Was den Spritverbrauch 
betrifft, verlassen wir uns auf die Hersteller-
angaben und dass die Geräte so sparsam wie 
möglich arbeiten. Allerdings müssen unsere 
Baumaschinen auch volle Leistung bringen 
und die gibt es eben nicht, wenn der Motor 
auf Sparflamme läuft. Die Geräte sind außer-
dem sehr übersichtlich. Das trifft sich gut, 
weil wir mitunter mit den Mobilbaggern eng 
an Häuserzeilen arbeiten und da gibt es eben 
viele Gefahrenpunkte. Um nicht anzuecken, 
brauchen wir eine gute Sicht nach oben, so 
dass wir den Ausleger im Blick haben, und na-
türlich nach unten, damit wir die Rohre sehen 

Oswald Bau, ein Bauunternehmen aus 
Weil, setzt seit wenigen Wochen erst-
mals einen neuen Cat M316D ein, der 
zuvor von den beiden Geschäftsführern 
Manfred Oswald senior und junior, Va-
ter und Sohn, ausgiebig getestet wurde. 
Lackiert ist der neue Bagger nicht in 
dem klassischen Caterpillar gelb und 
schwarz, sondern in der roten Haus-
farbe des Bauunternehmens, in RAL 
3003. Bevor die Baumaschine von der 
Zeppelin Niederlassung Ulm und Ver-
käufer Michael Pospischil ausgeliefert 
werden konnte, erhielt sie am Unterwa-
gen vorne und hinten auf Wunsch der 
beiden Unternehmer zwei zusätzliche 
Haken. Damit soll der Cat M316D 
auf dem Tieflader von Oswald Bau 
festgezurrt werden, wenn die Bauma-
schine zu den Baustellen im Umkreis 
von 30 Kilometern transportiert wird. 

Kurzstrecken legt der M316D aber 
auf der Straße zurück. Für Fahrten zu 
Baustellen, wo der Erdaushub, Kanal- 
oder Tiefbauarbeiten anstehen, ist der 
Bagger mit seiner zugelassenen Ge-
schwindigkeit von 20 km/h unterwegs. 
Dabei nutzen Manfred Oswald junior 
oder die beiden anderen Baggerfah-
rer, welche den M316D bedienen, den 
Tempomaten, so dass sie das Gaspe-
dal nicht ständig durchtreten müssen. 
Der Mobilbagger arbeitet mit einem 
Tieflöffel, Grabenräumlöffel und ei-
nem Pendelgreifer. Allerdings setzt die 
Baufirma Oswald keinen gewöhnlichen 
Tieflöffel ein, sondern einen Löffel mit 
Vorsteckmesser. Das sei vor allem dann 
von Vorteil, wenn der Löffel eine ebene 
Oberfläche herstellen soll, so der Se-
niorchef Manfred Oswald. Dort, wo 
der Mobilbagger im Einsatz sei, seien 

Damit der Cat M316D auf dem Tieflader von Oswald Bau festgezurrt werden kann, erhielt er am Unterwagen vorne und hinten 
zwei zusätzliche Haken. 

die Bodenverhältnisse sehr lehmhaltig. 
Durch das Vorsteckmesser bleibt beim 
Abziehen kein Abdruck der Zähne zu-
rück. Um den Löffel, der noch in einem 
guten Zustand war, von dem Vorgän-
gergerät weiter benutzen zu können, 
hat Zeppelin das Schnellwechselsys-
tem des Mobilbaggers daran angepasst. 
Stehen Wartungsarbeiten an, dann 
übernimmt diese das Bauunternehmen 
selbst in seiner eigenen Schlosserei. 
Will der Fahrer die Flüssigkeitsanzeige 
von Hydraulik- oder Motoröl überprü-
fen, kann er dies bequem vom Boden 
aus machen. Zukünftig ist geplant, den 
Spritverbrauch auszuwerten und zu er-
fassen, um so einen genauen Überblick 
über die fälligen Betriebskosten zu er-
halten, welche in den geplanten 8 000 
Betriebsstunden fällig werden. So lange 
soll die Baumaschine eingesetzt werden. 

Manfred Oswald junior zu seinem neu-
en Arbeitsgerät: „Schon nach ein paar 
Einsätzen konnten wir sagen: Wir 
haben mit dem Cat Mobilbagger eine 
gute Wahl getroffen. Die Ausrüstung 
passt. Statt einem 2,60 Meter lan-
gen Löffelstiel haben wir die kürzere 
Löffelstielvariante von 2,40 Metern 
gewählt, was uns voll ausreicht und 
gerade die Tiefbauarbeiten und den 
Transport erleichtert. Ursprünglich 
hatten wir erst mit einem Cat Mo-

bilbagger eine Nummer kleiner ge-
liebäugelt und uns einen Cat M315D 
angeschaut. Doch wegen der besseren 
Standsicherheit und wegen dem Sechs-
Zylindermotor haben wir uns für das 
nächstgrößere Modell, einen M316D, 
entscheiden. Da ich den Mobilbagger 
selbst steuere, war mir die serienmäßig 
eingebaute Rückfahrkamera sehr wich-
tig, um Unfälle zu vermeiden. Außer-
dem ist das Arbeiten in der Fahrerka-
bine dank der zur Standardausstattung 

gehörenden Klimaanlage angenehm. 
Die Bedienelemente sowie die Schal-
ter sind übersichtlich angeordnet. 
Die Sicht auf das Arbeitsumfeld lässt 
dank der Kamera nichts zu wünschen 
übrig. Während andere Hersteller auf 
einen Touchscreen setzen, der stark 
staubanfällig ist, haben sich die In-
genieure von Cat wirklich was bei 
der Entwicklung gedacht. Mit einem 
Wort: Der Mobilbagger ist absolut 
baustellentauglich.“
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grierten Maschinensteuerung, über die GPS-, 
ATS- oder Laser-Steuerungen genutzt werden 
können. 

Weil die Entwicklungsingenieure von Caterpil-
lar kontinuierlich an Verbesserungen arbeiten, 
gab das Unternehmen unlängst bekannt, dass 
die Modelle M316D, M318D und M322D 
einem Feinschliff unterzogen wurden. Die neu-
en Maschinen bieten noch mehr Fahrerkom-
fort und Sicherheit. In alle drei überarbeiteten 
Mobilbagger wurde das Maschinenkontrollsys-
tem der kommenden Kettenbagger-Baureihe 
übernommen, allerdings wurde die Software 
auf Mobilbagger-Einsätze zugeschnitten. Die 
Menüführung soll dem Fahrer die tägliche Ar-
beit erleichtern, damit er sich auf seinen Einsatz 
konzentrieren kann. Der Monitor des Kontroll-
systems ist nicht nur 40 Prozent größer als bis-

her, sondern bietet darüber hinaus eine merk-
lich höhere Auflösung. 

Auch wird der hydraulische Schnellwechsler für 
Anbaugeräte über das Maschinenkontrollsys-
tem bedient. Bei entriegeltem Schnellwechsler 
wird ein akustisches Warnsignal ausgelöst, um 
den Fahrer auf ein potenzielles Sicherheitspro-
blem hinzuweisen. Das Lasthalteventil für den 
Löffelzylinder gehört ab sofort zur Standard- 
ausrüstung und verhindert die Zylinderdrift 
des Löffels während der Fahrt. Der Fahrer muss 
nicht mehr nachjustieren und kann sich voll 
auf den Verkehr konzentrieren. In das klassi-
sche Standardpaket übernommen wurden auch 
die Rohrbruchsicherungen im Verstellvoraus- 
leger- und Stielzylinder. Sie schützen Personen 
im Falle eines Rohr- oder Leitungsbruches vor 
dem Herabfallen des Auslegers und Stiels. 

Geschäftsführer Christian Geltl (rechts) zusammen mit dem für Mobilbagger zuständigen Produktmanager Hendrik Posselt. 

Dass auch Caterpillar Mobilbagger 
älterer Baureihen für Qualität und 
Zuverlässigkeit stehen, beweist das 
Unternehmen von Peter Götz aus 
Nabburg. Der Firmeninhaber steuert 
seit elf Jahren seinen Mobilbagger, 

Baggerfahrer und Unternehmer Peter Götz, hier vor einer Neumaschine.

einen M315, selbst. Inzwischen weist 
die Baumaschine aus dem Lieferpro-
gramm der Zeppelin Niederlassung 
Straubing rund 7 500 Betriebsstunden 
aus, welche ihm Zeppelin Gebietsver-
kaufsleiter Fritz Schmid vermittelte. 

Angehäuft haben sich diese bei Aushub- 
arbeiten oder Arbeiten im Wegebau, 
welche das Unternehmen von Peter 
Götz für Privatleute, das Wasserwirt-
schaftsamt oder die Stadt Nabburg 
übernimmt.

Was Baggerfahrer und Unternehmer  
Peter Götz an seinem Mobilbagger 
schätzt: „Der Mobilbagger ist selbst 
nach 7 500 Betriebsstunden äußerst 
zuverlässig und hat mich noch nicht 
im Stich gelassen. Da zeigt sich halt, 
dass Caterpillar für Qualität steht 

und dass in Wackersdorf gute Bagger 
konstruiert werden. Da ich selbst hin-
ter dem Steuer sitze, achte ich immer 
auch auf ein gepflegtes Erscheinungs-
bild meiner Maschine. Bevor ich mit 
dem Bagger ausrücke, verschaffe ich 
mir im Vorfeld einen Überblick über 

die Baustelle und die Arbeiten, die ich 
ausführen soll. Dann kann ich sagen, 
ob der Bagger dieser Aufgabe auch 
gewachsen ist, wie viel Zeit ich dafür 
benötige und kann sehen, welche An-
baugeräte ich an meinem M315 an-
bringen muss.“

Ähnliche Erfahrungen machte auch das 
Straubinger Unternehmen der Gebrüder 
Neudecker. Seit knapp zwei Jahren ist dort 
der Firmeninhaber Gerald Neudecker mit 
einem Cat Mobilbagger M315D zugange 

Firmeninhaber Gerald Neudecker. 

– zuvor nutzte der Betrieb einen ZM15. 
Seitdem hat sich viel bei der Mobilbagger-
technik getan, insbesondere was die Ergo-
nomie betrifft. Wenn der Betriebsinhaber 
seinen Cat M315D die Woche über mit 

einem Tieflöffel oder einem Greifer ein-
setzt, etwa im Straßenbau oder beim An-
legen von Hausanschlüssen im Landkreis 
Straubing, dann hat außerdem die Verfüg-
barkeit einen hohen Stellenwert für ihn. 

Und das meint Firmeninhaber Gerald 
Neudecker: „Ich schätze vor allem den 
Service durch die Zeppelin Nieder-
lassung Straubing, weil die Werkstatt 
in Reichweite ist und man mit dem 
Gebietsverkaufsleiter Fritz Schmid 
immer einen Ansprechpartner hat. 
Kleinere Wartungsarbeiten werden 
selbst durchgeführt und daher ist die 

Maschine von der Konstruktion her 
durchdacht, weil man heute alles vom 
Boden aus erreichen und so problemlos 
Öl nachfüllen kann. Das erhöht die Si-
cherheit. Bei der D-Serie der Mobilbag-
ger wurde viel für die Fahrer getan. Die 
Erschütterungen sind minimal. Beim 
besten Willen kann man diese Maschi-
nen nicht mit einem Bagger wie dem 

ZM15 vergleichen, auch wenn das ein 
Klassiker unter den Baumaschinen ist, 
der selbst heute noch auf Baustellen 
in ganz Deutschland anzutreffen ist. 
Wie lange Mobilbagger der D-Serie 
hierzulande im Einsatz sind, wird sich 
zeigen. Doch so wie die Maschinen 
konstruiert wurden, versprechen sie 
eine lange Einsatzdauer.“

können, welche wir einbauen. Aber auch die 
Rückfahrkamera unterstützt uns bei unserer 
Arbeit im innerstädtischen Bereich. Außer-
dem halten die Mobilbagger das Versprechen 
ein, das Zeppelin gegeben hat, komfortabel 
zu sein. Als Fahrer verbringe ich doch etliche 
Stunden am Tag auf der Maschine und da soll 
man sich wohl fühlen. Was bei den Cat Mo-
bilbaggern der Fall ist: Das Raumklima muss 
in der Kabine genauso angenehm sein wie der 
Sitz bequem. Die Wartungsfreundlichkeit ist 
darüber hinaus ein großes Plus. Den Ölwech-
sel übernehmen wir selbst, genauso wechseln 
wir Hydraulikschläuche, falls nötig. Unse-

re Fahrer müssen sich persönlich um ihre 
Maschinen kümmern. Sie müssen Motoröl-
stand und Kühlmittelflüssigkeit kontrollie-
ren. Nur wenn diese Punkte gut zu erreichen 
sind, wird das dann auch täglich überprüft. 
Einmal im Jahr machen wir allerdings den 
Kundendienst bei der Zeppelin Niederlas-
sung München. Dann lassen wir die Profis 
ran. Schließlich ist die Verfügbarkeit ganz 
entscheidend. Denn fällt ein Mobilbagger 
aus, dann stehen gleich eine ganze Kolonne 
und damit vier Mitarbeiter sowie der Bagger 
dahinter. Der Lkw, welcher Baumaterial lie-
fert, muss unnötig warten. “
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Noch sind schwere Arbeiten Chefsache, darum steuert Sebastian Baumgarten den umgebauten Cat Minibagger selbst und 
Roland Jentzsch (links) dirigiert ihn beim Heben der Grabplatte. Später soll dies Jentzsch übernehmen. Foto: Zeppelin   

BAUMASCHINEN

Baggern mit Handicap
Erster Cat Minibagger 301.8C in Deutschland behindertengerecht umgebaut
DAHLEN (SR). Bei Autos gibt es das schon lange: Damit sie auch Menschen 
mit Behinderung fahren können, werden sie entsprechend umgebaut. Bei Bau-
maschinen ist dies auch möglich, wie das Beispiel eines Cat Minibaggers 301.8C 
zeigt, den die Zeppelin Niederlassung Leipzig angepasst hat. „Es ist der erste Mi-
nibagger seiner Art in Deutschland“, so der Zeppelin Verkäufer Ralf Dieckmann, 
der den Bagger an den Steinmetzbetrieb Baumgarten vermittelte. 

Normalerweise werden der Ausleger samt 
Stiel und die Arbeitshydraulik bei einem 
Cat Minibagger über Joysticks gesteuert. 
Im Fall des neuen Cat 301.8C, den der 
Betrieb Grabmale Baumgarten für das 
Heben und Transportieren von 300 bis 
400 Kilogramm schweren Grabsteinen 
einsetzt, kann der Bagger auch über ein 
Fußpedal gesteuert werden. Dazu musste 
der komplette Boden in der Fahrerkabi-
ne geöffnet werden. Ventile, welche die 
Joysticks angesteuert haben, wurden auf 
die beiden Fußpedale umgelegt. „Das 
war aufgrund der geringen Platzverhält-
nisse nicht einfach“, meinte Dieckmann. 
Außen an der Fahrerkabine wurde ein 
Schalter angebracht, wo die Steuerung 
umgestellt werden kann. Dies machte die 
Zeppelin Niederlassung Leipzig, insbe-
sondere der Mitarbeiter Volker Jaehnert, 
nach Rücksprache mit der für Spezial-
umbauten zuständigen Customizing Ab-
teilung von Zeppelin und Vorgaben des 
Fahrers Roland Jentzsch innerhalb von 
zwei Wochen möglich. Damit kann sich 
nun der Fahrer wieder hinter das Lenk-
rad setzen. Denn seit seiner Ausbildung 
fehlt ihm der linke Arm, da er unter eine 
Rangierlok gekommen ist. Durch den 
Minibagger-Umbau, der von der BG Bau 

kann“, berichtet Sebastian Baumgarten. 
Ansonsten werden an den Minibagger 
ein Tieflöffel, Grabenräumlöffel und ein 
Hydraulikhammer angebracht. Die Bau-
maschine muss Erdmassen bewegen so-

gefördert wurde, kann er nun die Bauma-
schine bedienen und Firmenchef Sebas-
tian Baumgarten unterstützen, der ihm 
so einen Arbeitsplatz bietet. „So einen 
Umbau hat noch keine Zeppelin Nieder-
lassung gemacht. Wir haben uns an alle 
gültigen Vorschriften im Rahmen der 
UVV-Plakette gehalten. Grundsätzlich 
muss jeder mit dem Minibagger sicher 
arbeiten können“, erklärt Dieckmann. 
„Das ist in jedem Fall gewährleistet. Ich 
fühle mich in der Kabine absolut sicher, 
auch wenn ich mich an den Umgang et-
was gewöhnen muss. Aber alles ist kom-
plett übersichtlich gestaltet und ich bin 
natürlich meinem Chef sehr dankbar, 
dass er sich für den Umbau stark gemacht 
hat. Das macht wirklich nicht jeder Un-
ternehmer“, so Jentzsch. 

In der Werkstatt in Dahlen bekommen 
Grabplatten eine neue Inschrift und wer-
den poliert, bevor sie Sebastian Baum-
garten zu den Friedhöfen in der Region 
bringt. Um den Rücken zu schonen, 
nutzt er seit kurzem einen Cat Minibag-
ger zum Transport. Die schweren Grab-
platten werden an einem Haken befestigt 
und von der Werkstatt in ein Transport-
fahrzeug verladen. „Wir haben das Ge-

wie Baustoffe wie Sand und Kies verfül-
len können. Eingesetzt wird sie nicht nur 
auf dem Firmengrundstück, sondern auf 
Friedhöfen in Nord-Sachsen, wo Platz 
Mangelware ist. 

Ausgeliefert wurden die Geräte, allesamt 
in der Firmenfarbe rot lackiert, von der 
Zeppelin Niederlassung Westerstede. 
Zuerst gingen zehn Maschinen in den 
Einsatz, später kamen noch drei Geräte 
dazu, welche nachgeordert wurden. „Bei 
unseren vorherigen Radladern waren zu 
große Stundenzahlen aufgelaufen. Die 
Reparaturkosten waren mittlerweile zu 
hoch, so dass wir uns für einen Geräte-
wechsel entschieden haben. Mit Zeppelin 
haben wir einen zuverlässigen Partner ge-
funden. Die regionale Nähe zur Zeppelin 
Niederlassung in Westerstede war hierbei 
mit ausschlaggebend. Mit Cat Maschi-
nen hatten wir bislang gute Erfahrungen 
gemacht. Der Service und die schnelle 
Ersatzteilversorgung sprechen für sich“, 
führt Michael Rohde, Geschäftsführer 
bei Bokelmann, aus. Inzwischen ziehen 
auch andere Unternehmen aus Ostfries-
land nach. „Ich hätte nie gedacht, wie 
genau andere Firmen aus der Region auf 
die Investition unserer Kunden schauen. 
Man beobachtet genau, in welche Geräte 
das Unternehmen investiert und orien-
tiert sich daran. Nicht zuletzt, weil von 
Bokelmann eine Signalwirkung ausgeht“, 
so Oliver Stumpf, leitender Verkaufsre-

rät schon bis zu seiner Belastungsgrenze 
ausgereizt. Aber der Cat Minibagger 
hält unseren Anforderungen gut stand 
und ist deutlich besser als ein Kran, da 
er wesentlich vielseitiger genutzt werden 

Bei Bokelmann schlägt’s 13
Bauunternehmen nimmt eine Flotte von 13 neuen kompakten Cat Radladern 906H in Betrieb

WITTMUND (SR). Gibt man die Zahl 13 in die Suchmaschine Google ein, tau-
chen rund 19 Milliarden Einträge auf. Darunter viele, die sich mit dem Mythos 
der 13 beschäftigen. Zum Beispiel war die 13 die allererste gezogene Zahl bei den 
deutschen Lotto-Ziehungen „6 aus 49“. Für das Bauunternehmen Bokelmann 
aus Wittmund hat die 13 auch eine besondere Bedeutung: 13 neue Cat Radlader 
906H gehören seit März zum Fuhrpark und sollen die Tief- und Straßenbau-Ko-
lonnen beim Transport und Laden auf den verschiedenen Baustellen in Ostfries-
land unterstützen. 

präsentant der Zeppelin Niederlassung 
Westerstede. 

Die kompakten Baumaschinen wurden 
von dem Bauunternehmen aus Wittmund 
im Vorfeld ausgiebig getestet. Ausprobiert 
wurden zum Beispiel verschiedene Lade-
spiele und wie es den Kompaktgeräten 
gelingt, die Bordwanderhöhung der Lkw 
zu meistern oder welchen Wendekreis sie 
einschlagen, wenn wenig Platz vorhan-
den ist. Die Cat Maschinen mussten sich 
gegenüber Kompaktgeräten anderer Her-
steller beweisen und konnten sich letzten 
Endes durchsetzen. „Das Konzept, das 
Zeppelin vorgelegt hat, war stimmig. In 
einem Wettbewerbsvergleich haben die 
Cat Radlader am besten abgeschnitten“, 
so Bernd Lütze, MTA-Leiter. 

Als Besonderheit bietet der 906H eine 
sehr niedrige Durchfahrtshöhe von un-
ter 2,50 Metern, denn die Fahrerkabine 
wurde wesentlich tiefer angeordnet als 
bei den zwei anderen Radladern der H-
Serie, wie dem Cat 907 und 908. Daher 
empfiehlt sich diese Maschine haupt-
sächlich für Baustellen mit Höhenbe-
grenzung, wie es zum Beispiel in Hallen 

Doch nicht nur bei den Transporten will 
das Bauunternehmen von der kompak-
ten Bauweise profitieren, sondern auch 
bei der Abwicklung seiner Baustellen 
im Weser-Emsgebiet im Bereich Tief-
bau, Straßenbau und Rohrleitungsbau. 
Zum Beispiel ist ein Modell aus der 
neuen Flotte aktuell bei Tiefbauarbei-
ten in Wittmund, dem Firmensitz, zu-
gange. Dort muss die Kanalisation auf 
einer Länge von 240 Metern erneuert 
werden, weil die alten Betonrohre von 
Wurzeln durchdrungen und somit un-
dicht geworden sind. Der Radlader hat 
dabei vielfältige Transportaufgaben zu 

Vor dem kleinen Auszug der neuen Radladerflotte: Oliver Stumpf, leitender Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Westerstede, Bernd Lütze, MTA-Leiter bei 
Bokelmann und Michael Rohde, Geschäftsführer bei Bokelmann (von links).  Fotos: Zeppelin 

Ein Modell aus der neuen Flotte ist aktuell bei Tiefbauarbeiten in Wittmund, dem Firmensitz, zugange. Dort muss die Kanalisa-
tion auf einer Länge von 240 Metern erneuert werden, weil die alten Betonrohre von Wurzeln durchdrungen und somit undicht 
geworden sind. Der Radlader hat dabei vielfältige Transportaufgaben zu übernehmen. Er muss Sand und Asphalt heranfahren 
oder die rund zwei Tonnen schweren Rohre heben.

der Fall ist. Doch für Bokelmann war die 
geringe Bauhöhe der Maschine aus einem 
anderen Aspekt entscheidend: Durch die 
geringe Bauhöhe der Radlader besteht die 
Möglichkeit, diese unter anderem auch 
mit dem Containerfahrzeug zu transpor-
tieren, ohne hierbei die zugelassene Ge-
samthöhe zu überschreiten. Dies ergibt 
eine hohe Flexibilität im Fuhrparkbereich 
der Baufirma. Heutzutage sind geringe 
Transportkosten einfach entscheidend“, 
meint Rohde. Und da zählt im Fall der 
neuen Cat 906H Flotte jeder Zentimeter. 
„Allein zwei Zoll weniger bei den Reifen 
machen da schon was aus“, so Rohde. 

übernehmen. Er muss Sand und As-
phalt heranfahren oder die rund zwei 
Tonnen schweren Rohre heben. Um die 
verschiedenen Aufgaben bewältigen zu 
können, ist die neue Cat Radladerflotte 
mit Erdbauschaufeln sowie Palettenga-
beln von Zeppelin ausgerüstet worden. 
Das bisherige Schnellwechselsystem der 
Vorgänger-Geräte konnte und wollte 
Bokelmann unbedingt übernehmen. Es 
ist mit den neuen Cat Radladern 906H 
kompatibel. Somit lassen sich alte An-
baugeräte, wie eine Kombischaufel sowie 
ein Betonmischkübel, weiterhin einset-
zen. Auch das wurde im Vorfeld auf dem 
Betriebsgelände ausprobiert. Schließlich 
wollte man bei dieser Investition nichts 
dem Zufall überlassen. „Der Radlader ist 
eine Baumaschine, die auf nahezu jeder 
Baumaßnahme benötigt wird. Um wirt-
schaftlich arbeiten zu können, brauchen 
wir zuverlässige Geräte“, macht Bernd 
Lütze, MTA-Leiter, klar. 

Bei Bokelmann haben die Fahrer einen 
hohen Identifikationsgrad mit den Bau-
maschinen. Dies hat zur Folge, dass je-
der Fahrer sehr auf „seine“ Baumaschine 
achtet. Und dies zeigt sich dann auch im 
Erscheinungsbild. Selbst Geräte, die lan-
ge im Einsatz waren, befinden sich noch 
in einem guten Zustand. „Gerade weil 
wir bei Investitionen den Wiederverkauf 
im Blick haben, achten wir darauf, dass 
unsere Maschinen gepflegt werden. Aber 
wir investieren im Umkehrschluss auch 
nur in einen Hersteller, wie Caterpillar, 
bei dem wir für die Geräte einen hohen 
Wiederverkaufswert erzielen“, führt 
Lütze aus. Doch bis es soweit ist, wird 
es noch eine Weile dauern. Denn rund 
sechs bis acht Jahre müssen sich die neu-
en Geräte erst einmal im Tiefbau, Stra-
ßenbau und Rohrleitungsbau der Firma 
Bokelmann und ihren 150 Mitarbeitern 
bewähren. 
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für die effiziente und effektive Baustelle

INNOVATIVE TECHNOLOGIE
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Die Arbeit mit Baumaschinen erleichtern
Als einer der ersten rüstet Wolff&Müller seine neuen Cat Geräte für den Einsatz von VisionLink aus
DENKENDORF (SR). So ist es nun mal im Geschäftsleben: Unternehmen müssen 
ständig daran arbeiten, sich weiterzuentwickeln, sonst bleiben sie auf der Strecke. 
Weil die Baupreise in Deutschland schon lange im Keller sind, müssen Baufirmen 
an anderen Stellschrauben drehen, um die Betriebsabläufe zu straffen und immer 
kürzer werdende Bautermine einhalten zu können. VisionLink, die neue Lösung 
von Caterpillar und Trimble für das Flottenmanagement, kann Bauunternehmen 
dabei unterstützen, die Arbeit mit Baumaschinen zu erleichtern - ob bei der Dis-
position, der Wartungsplanung oder bei der Maschinenabrechnung. Vorteile in 
diesen Bereichen verspricht sich auch das Bauunternehmen Wolff&Müller. Die 
für den gesamten Gerätepark verantwortliche Zweigniederlassung Logistik hat 
sich darum entschieden, als einer der ersten Kunden in Deutschland, Baumaschi-
nen der Marke Cat damit auszurüsten.

Als die Zweigniederlassung Logistik bei 
der Zeppelin Niederlassung Böblingen, 
ihrem Hauptlieferanten von Caterpillar 
Maschinen, eine ganze Flotte neuer Ge-
räte orderte, ließ sich Wolff&Müller die 
Option für den späteren Einbau offen. Be-
vor dann die ersten Mobilbagger, wie drei 
Mal das Modell M316D sowie drei Mal 
das Modell M318D, vor wenigen Wochen 
ausgeliefert wurden und die Maschinen in 
den Einsatz auf Baustellen gingen, muss-
ten Zeppelin Servicemitarbeiter aus Böb-
lingen die für das Flottenmanagement 
benötigte Hardware in Form von einer 
schwarzen Box (PL522) einbauen. Dann 
wurde der erforderliche Zugang freige-
schaltet. Auch die übrigen neuen Maschi-
nen, wie der Cat Kettenbagger 324DLN 
sowie zwei Cat Kettenbagger 321 DLCR 
mit Kurzheck, sechs Cat Radlader 907H 
und ein Cat Motorgrader 140M sollen 
auf VisionLink umgerüstet werden. „Wir 
sehen in VisionLink ein großes Zukunfts-
potenzial, ähnlich wie in dem 2003 einge-
führten Schnellwechselsystem OilQuick, 
das seitdem bei vielen unserer Bauma-

tet werden können und der eigene sowie 
Hersteller-Service Störungen rechtzei-
tig erkennen und beheben können. Seit 
2004 wurde eine herstellerunabhängige 
Maschinensteuerung sukzessive bei 41 
Geräten eingeführt, um Einsatzzeiten und 
Standorte der Baumaschinen abzurufen. 
„Damit sind wir im Lauf der Zeit an un-
sere Grenzen gestoßen“, so der  Leiter der 
Zweigniederlassung Logistik. Er vermiss-
te die Möglichkeit, damit Informationen 
wie den Durchschnittsverbrauch sowie 
Betriebszustände abzufragen. Außerdem 
wurden Fehlercodes nicht ausgelesen. Ei-
ner der Anwender war Thomas Rösser, der 
die Geräte für die Tief- und Straßenbau-
sparte bei Wolff&Müller disponiert. Per 
Doppelklick mit der Maus musste er sich 
an seinem Computer einwählen. „Das 
konnte mitunter pro Gerät bis zu zehn 
Mausklicks dauern, bis eine Verbindung 
hergestellt war“, berichtet er von seinen 
Erfahrungen. Mit VisionLink soll er deut-
lich schneller und einfacher die benötig-
ten Daten abfragen und auswerten kön-
nen, die er braucht, um den Einsatz der 

nen im benachbarten Ausland arbeiten, 
fallen keine Roaming-Gebühren an und 
der Kunde weiß somit immer, wo seine 
Maschine ist“, führt Bernhard Tabert aus, 
der bei Zeppelin das Produktmanagement 
für Flottenmanagement leitet. 

Bis zu fünf Prozent der 
Gesamtkosten einsparen

Bevor VisionLink für die Kunden, wie 
Wolff&Müller, freigeschaltet wurde, hat 
Trimble verschiedene Situationen simu-
liert und durchgespielt, wie sie Alltag auf 
deutschen Baustellen und tägliche Praxis 
im Bauunternehmen sind. „Dabei hat 
sich gezeigt, welche enormen Potenziale 
das Flottenmanagement bietet, Kosten 
zu senken, etwa wenn es um die Ausnut-
zung, Bedienung, Betriebsstoffe, Wartung 
und Reparatur geht. Weil sich durch Visi-
onLink Einsätze besser planen lassen und 
Leerlauf- und Stillstandzeiten reduziert 
werden können, erhöht sich die Maschi-
nenproduktivität und administrative 
Prozesse werden letztendlich entschlackt. 
Hierdurch lassen sich je nach Gerätetyp 
zwei bis fünf Prozent der Gesamtkosten 
einsparen“, rechnet Bernhard Tabert vor. 
Als Summe nennt er zweihundert bis tau-
send Euro pro Monat, die sich pro Gerät 
an Kosten reduzieren lassen. „Wir erwar-
ten uns von VisionLink erhebliche Ein-
sparmöglichkeiten und wollen uns vor al-
lem transparenter aufstellen“, erhofft sich 
Jürgen Kleindopp. 

Thomas Rösser etwa wird sich die über 
VisionLink ermittelten Daten genau an-
schauen und prüfen, wie es um die Auslas-
tung, sprich Arbeits- und geplante Einsatz-
zeit, bestellt ist. Dann wird er sich mit den 
Bauleitern und den Disponenten in den 
Niederlassungen, Dresden, Heidelberg 
und Künzelsau der Straßen- und Tiefbau-

sparte abstimmen, wo die geringste Gerä-
teauslastung liegt. „Gerade die Auslastung 
der Maschinen lässt sich durch VisionLink 
ganz eindeutig dokumentieren. Caterpil-
lar hat für 2010 festgestellt, dass sich Bau-
maschinen durchschnittlich 32 Prozent 
im Leerlauf bewegen“, erklärt Bernhard 
Tabert. Das will die Zweigniederlassung 
Logistik mit VisionLink überprüfen. „Wir 
wollen die Leerlaufzeiten unserer Maschi-
nen untersuchen und dann gegensteuern, 
falls erforderlich. Vielleicht stellt sich zum 
Beispiel heraus, dass die Lkw falsch getak-
tet sind. Oder wir finden heraus, dass eine 
Maschine ständig bei 95 Prozent Volllast 
läuft, dass die Maschinengröße nicht die 
richtige für unsere Einsätze ist und ein 
Mobilbagger eine Nummer kleiner viel 
besser gepasst hätte. Diese Information 
werden wir dann bei Investitionsentschei-
dungen berücksichtigen. Mit VisionLink 
haben wir nun ganz andere Möglichkeiten 
im Vergleich zu früher“, meint Siegfried 
Cammerer, der stellvertretende Niederlas-
sungsleiter der Logistiksparte und zustän-
dig für die Technik. 

Um die Mitarbeiter auf den Einsatz von 
VisionLink vorzubereiten, werden sie von 
ihm sowie von seinem Kollegen Rösser ge-
schult. Zeppelin wird sie dabei unterstütz-
ten. „Gerade am Anfang tauchen viele 
Fragen auf, die sich jedoch schnell klären 
lassen“, meint Tabert. Was die Abwicklung 
anbelangt, kümmert sich Zeppelin darum, 
die Abrechnung so einfach wie möglich 
zu gestalten. „Wir wollen den Aufwand so 
gering wie möglich halten“, so Cammerer. 
Und sein Chef Jürgen Kleindopp ergänzt: 
„Natürlich braucht es seine Zeit, bis wir 
alle Möglichkeiten von VisionLink aus-
gelotet haben. Wir sind erst am Anfang. 
Man muss mit dem System arbeiten, da-
mit sich Routine einstellt. Es ist einfach 
ein Prozess: learning by doing.“

schinen Standard ist und viele Abläufe auf 
der Baustelle verbessert und effektiver ge-
macht hat. Die Zusammenarbeit zwischen 
Cat, Zeppelin und Trimble verspricht eine 
optimale Konstellation und vergleichbare 
Effekte“, bewertet Jürgen Kleindopp, Lei-
ter der Zweigniederlassung Logistik und 
Prokurist, das Flottenmanagement. Er 
erhofft sich davon vor allem effizientere 
Abläufe in der Verwaltung des Geräte-
parks und die Maschinen wirksamer vor 
Diebstahl zu schützen. Leistungsgeräte, 
wie Mobilbagger, Kettenbagger, Grader, 
Walzen und Fertiger sollen sukzessive in 
Zukunft mit VisionLink arbeiten – und 
zwar nicht nur Maschinen der Marke Cat, 
sondern auch Geräte anderer Hersteller. 
Durch die Benutzeroberfläche VisionLink 
können alle Maschinen in einer einzigen 
webbasierten Anwendung überwacht wer-
den. Kunden sind nicht mehr gezwungen, 
verschiedene Hersteller oder Drittsysteme 
für ihr Maschinenmanagement nebenein-
ander einzusetzen. „Langfristig wollen wir 
ein einheitliches System für alle Maschi-
nen. Allerdings muss es sich in der Praxis 
bewähren. Das ist natürlich die Grund-
voraussetzung“, definiert Kleindopp die 
Bedingung. 

Bereits bei der Vermessungstechnik wird 
bei dem Bauunternehmen mit dem 
Hersteller Trimble zusammengearbeitet. 
Seit 2000 wurden alle Krane der Zweig-
niederlassung Logistik mit einem Da-
ten-Fernübertragungssystem DFÜ mit 
Teleservice-Funktion ausgestattet, damit 
die Maschinendaten jederzeit ausgewer-

Baumaschinen zwischen den verschieden 
Baustellen in ganz Deutschland planen 
zu können. VisionLink bietet eine über-
sichtliche Benutzeroberfläche, auf der alle 
wichtigen Daten der Maschinenflotte ab-
gebildet werden. 

Permanent werden die 
Maschinendaten übermittelt 

Caterpillar Baumaschinen, die mit dem 
Flottenmanagementsystem Product 
Link ausgestattet sind, verfügen über 
die neueste GPS-Technologie in Form 
eines Telematikmoduls. Das System er-
mittelt permanent die eigene GPS-Po-
sition, Start- und Stoppzeiten, Motor- 
last (Leerlauf/Last), Kraftstoffverbrauch 
(Leerlauf/Last) sowie Betriebszustände. 
Es kann mit einer Wegfahrsperre (MSS) 
kombiniert werden, die über die Schlüs-
selzuordnung auch eine Fahreridentifika-
tionsmöglichkeit bietet. Die Integration 
des Systems in die CAN-Bus-Architektur 
der Maschine erlaubt die Erfassung und 
Weiterleitung von maschinenspezifischen 
Daten. Standort- und Maschinendaten 
werden über LEO-Satelliten oder Mobil-
funknetze (GPRS) zwischen den Bauma-
schinen und dem zentralen Datenserver 
übertragen. Früher wurden die Daten via 
LEO-Satelliten zu einem Server übermit-
telt. Bei der neuen Hardware funktioniert 
die Datenübertragung mittels der schnel-
leren Mobilfunk-Technologie. Kunden 
können bequem über die neue Interneto-
berfläche VisionLink auf die übersichtlich 
dargestellten Informationen zugreifen. 

Anhand von VisionLink und der blauen Punkte kann Wolff&Müller verfolgen, auf welcher Strecke der Cat Mobilbagger M316D 
bewegt wurde. 

VisionLink bietet Wolff&Müller eine Übersicht über die eingesetzte Flotte an Cat Geräten.  Fotos: Zeppelin

VisionLink zeigt Wolff&Müller an, wie es um den Kraftstoffverbrauch seiner Baumaschinen bestellt ist. 

Die einzige Voraussetzung ist ein DSL-
Internetzugang. „Caterpillar hat mit dem 
US-amerikanischen Telekommunikati-
onsanbieter AT&T einen Rahmenvertrag 
geschlossen, der sicherstellt, dass die Cat 

Maschinen automatisch immer die stärks-
te Mobilfunkverbindung im jeweiligen 
Land nutzen. Somit wird eine sichere 
Übertragung gewährleistet. In Deutsch-
land sind das die drei größten Mobil-
funkanbieter. Selbst wenn die Baumaschi-
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Zwei Cat 140M machen im Tagebau den Weg frei
Seit letztem Jahr schöpft die Mibrag bei zwei Motorgradern deren Einsatzmöglichkeiten voll aus
ZEITZ (SR). Nicht jeder Maschinist 
hat es, doch um diese Baumaschine be-
dienen zu können, ist es unerlässlich: 
das richtige Gefühl einen Motorgrader 
zu fahren. Zehn Fahrer steuern bei der 
Mitteldeutschen Braunkohlengesell-
schaft mbH (Mibrag) mit Sitz in Zeitz 
in Sachsen-Anhalt zwei Cat Grader 
140M und zwar im Tagebau Profen und 
im Tagebau Vereinigtes Schleenhain. 
Denn gearbeitet wird dort im Drei-
schichtbetrieb. Einer der Graderfahrer 
ist Ewald Tschorba. Seit 37 Jahren ist 
er bei der Mibrag beschäftigt: vor der 
Wende als Raupenfahrer, danach stieg 
er auf Grader um. Inzwischen steuert 
er einen der beiden neuen Cat Motor-
grader 140M, welche seit Juni 2010 im 
Einsatz sind. Sie sollen den Leistungs-
geräten, wie Schaufelradbaggern und 
Eimerkettenbaggern sowie Absetzern, 
zur Seite stehen. Mit ihnen fördert die 
Mibrag im Tagebau Profen und Verei-
nigtes Schleenhain über zehn Prozent 
der in Deutschland gewonnenen Roh-
braunkohle – etwa 20 Millionen Ton-
nen pro Jahr – und beliefert damit un-
ter anderem die Kraftwerke Schkopau 
in Sachsen-Anhalt und Lippendorf in 
Sachsen. 

Der Betriebsstundenzähler zeigte 30 000 
Stunden an – ursprünglich war geplant, 
die beiden Cat Motorgrader 14G und 
16G rund 15 000 Stunden einzusetzen. 
„Als sie dann die 20 000-Grenze über-
schritten hatten, haben sie unser Ziel 
mehr als erfüllt. Denn bis zum Schluss 
liefen sie noch immer mit ihrem ersten 
Motor und Getriebe. Das spricht für 
sich, die Qualität, die Haltbarkeit und 
Zuverlässigkeit“, erklärt Uwe Benndorf, 
Abteilungssteiger Aus- und Vorrichtung 
im Tagebau Profen. Und das war einer 
der Gründe, die beiden alten Cat Grader 
wieder durch neue Cat Grader 140M 
zu ersetzen. Zwei Millionen Euro lässt 
sich die Mibrag jährlich ihre Ersatz- und 
Neuinvestitionen bei Hilfsgeräten kos-
ten. Von diesem Posten wurden auch die 
Grader auf der bauma 2010 bei Zeppelin 
Verkäufer Ralf Dieckmann von der Nie-
derlassung Leipzig bestellt. Im Einsatz 
sind die Baumaschinen seit 9. Juni letz-
ten Jahres. „Inzwischen können wir nach 
1 800 Betriebsstunden Einsatz ein positi-
ves Resümee ziehen. Allein das Einsatz-
spektrum ist deutlich größer. Wir haben 
uns im Vorfeld genau überlegt, wie wir 
die Möglichkeiten des Graders ausdeh-
nen und die Spezialmaschine universeller 
nutzen können. Denn die Hilfsgeräte 
stellen einen großen Kostenfaktor dar, so 
dass wir ständig gezwungen sind, darüber 
nachzudenken, wie sich der Geräteeinsatz 
optimieren lässt“, berichtet Benndorf. 
Schließlich sollen Hilfsgeräte wie Grader 
die Hauptprozesse im Kerngeschäft, wie 
das Gewinnen und Fördern der Braun-
kohle sowie das Verkippen von Abraum, 
unterstützen. 

Ausgeliefert wurden die beiden 140M 
mit einer Querneigungsautomatik (Accu-
Grade Gross Slope) für die Graderschar. 
„Für unsere Einsatzzwecke reicht die-
se Konfiguration aus, da wir mit dem 
Grader nicht millimetergenau arbeiten 
müssen wie im Autobahn- und Straßen-
bau, wo es ums Geld geht, sondern eine 
konstante Querneigung erzeugen wollen. 
Um die 3D-Maschinensteuerung einzu-
setzen, muss der Anwendungszweck ge-
geben sein. Das ist bei uns derzeit jedoch 
nicht der Fall“, so Benndorf. Sollte die 
Alltagspraxis zeigen, dass die Maschi-
nensteuerung nötig ist, lässt sie sich ohne 
großen Aufwand nachrüsten. „Unsere 
Philosophie lautet hier: so viel Technik 
wie nötig, aber so wenig wie möglich“, 
meint er. Denn: Die Grader gehören bei 
der Mibrag im Unterscheid zu den Ei-
merkettenbaggern und Schaufelradbag-

gern nicht zu den Leistungsgeräten, son-
dern werden als Hilfsgeräte eingestuft, 
um Wege zu profilieren. 

„Mit den Gradern fahren wir nicht 
im Leistungsbetrieb, wie etwa mit den 
Bandanlagen, über die das Geld verdient 
wird. In erster Linie kostet uns der Wege-
bau Geld, doch noch mehr Geld würde 

es erst kosten, wenn man den Wegebau 
vernachlässigen oder gänzlich unterlas-
sen würde“, bringt es Benndorf auf den 
Punkt. Die Aufgabe der Grader ist in 
der Vorbereitung angesiedelt, damit die 
Bandanlagen reibungslos die geförderte 
Rohkohle abtransportieren können. Sie 
sind somit dazu da, den Hauptgeräten 
den Rücken freihalten und sie zu unter-
stützen. Außerdem müssen sie sich um 
den Wegebau entlang der Bedienstaßen 
kümmern und dafür sorgen, dass die 
Mitarbeiter sicher zu ihren im Tagebau 
eingesetzten Maschinen kommen und 

starken Verschleiß. In diesem Fall muss 
der Grader ran und die Schlaglöcher 
mit Material verfüllen. Er ist ebenfalls 
gefragt, wenn die Oberfläche zu fest ge-
fahren ist. Dann arbeitet der Grader mit 
seinem Ripper.

Was den Wegebau betrifft, versucht die 
Mibrag einen Mix von gebundener und 
loser gebundener Oberdecke zu schaffen. 
Materialien, die vorhanden sind, werden 
verbaut. Zusätzliches Material wird nicht 
eigens angeschafft. Steht kein Kies oder 
Grobbruch zur Verfügung, wird kurzer-
hand eine dickere Schicht aufgetragen 
und der Ausgleich über die Masse erzielt. 
Dies wird auch dann gemacht, wenn die 
Spurrillen zu tief sind. Außerdem wird 
angestrebt, stationäre Straßen soweit wie 
möglich in den Gewinnungsbereich an-
zulegen. Allerdings soll der Anteil der ge-
bundenen Wege begrenzt werden. „Denn 
das macht wenig Sinn. Schon nach weni-
gen Tagen oder Wochen müssen wir neue 
Wege schaffen, da sich der Abbau immer 
wieder fortsetzt. Der Tagebau ist ständig 
in Bewegung“, so Torsten Wenke, Refe-
rent der Geschäftsleitung. 

Insgesamt hat sich der Einsatzzweck der 
Grader stark erhöht. Das Modell 140M 
verfügt über einen Allradantrieb, um 

die Eimerkettenbagger und Schaufelrad-
bagger erreichen. 

Besonders gefragt sind sie in Zeiten star-
ker Niederschläge. Denn Wasser ist der 
Feind Nummer eins im Tagebau, macht 
er doch Wege unpassierbar und sorgt für 
Schlaglöcher. Diese gehen auf Kosten von 
Achsen aller Fahrzeuge und verursachen 

selbst schwieriges Gelände mit Steigun-
gen zu meistern. Innerhalb kurzer Zeit 
muss der Grader ein Planum herstellen 
können. Außerdem lässt sich der Grader 
mit seiner Frontschar auch als Planierrau-
pe verwenden, falls erforderlich. „Grund-
sätzlich gilt bei jedem Einsatz aber zu 
hinterfragen, wie wirtschaftlich ist es 
und wie viel Zeitaufwand ist erforder-
lich. Und das wiederum hängt sehr von 
den Bedingungen beziehungsweise den 
Verhältnissen vor Ort ab“, führt Wenke 
aus. Weil immer wieder Findlinge oder 
Störkörper geborgen werden müssen, 
fungiert der Grader auch als Hilfsgerät, 
das schnell zur Stelle ist. Außerdem lassen 
sich durch die beiden Grader die Anzahl 
der Hilfsgeräte optimieren. Es muss nicht 
an jedem Großgerät eine extra Raupe sta-
tioniert werden. Denn dank der Räder ist 
der Grader mobil. 

Mit der neuen Gradertechnik hat sich aber 
auch einiges für den Fahrer getan. „Es ist 
ein riesengroßer Unterschied zu unseren 
früheren Gradern. Hier hat Cat einen ge-
waltigen Schritt nach vorne gemacht. Die 
physischen Belastungen haben sich be-
dingt durch die Joystick-Steuerung deut-
lich reduziert. Jetzt habe ich die Lenkung 
immer in der Hand und muss sie nicht 
loslassen. Das war bei der früheren Klavi-
atur anders. Da wusste man, was man am 
Ende des Tages geleistet hat. Anfangs war 
es schon eine Umstellung bis ich mich 
daran gewöhnt habe, aber ein Zeppelin 
Mitarbeiter von der Projekt- und Einsatz-
technik hat mich in den ersten drei Tagen 
unterstützt, so dass ich schnell klar kam“, 
so Fahrer Ewald Tschorba. Das bestätigt 
auch Benndorf: „Die äußere Graderhülle 
lässt wenig Spielraum für Verbesserungen. 
Dafür steckt in der Kabine das Potenzial, 
die Ergonomie für den Fahrer zu verbes-
sern. Das ist Cat in jedem Fall gelungen.“ 
Und dies gilt nicht nur für die Steuerung, 
sondern auch  die Anordnung der Bedien- 
elemente sowie den komfortablen Fahrer-
sitz, der sich an die jeweilige Sitzposition 
anpasst und die der Fahrer auf seine Be-
dürfnisse hin verändern kann. 

Nachträglich ließ die Mibrag von der 
Zeppelin Niederlassung Leipzig eine 
Rückfahrkamera einbauen. „Damit wol-
len wir das Bewusstsein für die Sicherheit 
schärfen“, so Benndorf. In den Gesund-
heits- und Arbeitsschutz investiert die 
Mibrag jedes Jahr im Durchschnitt 2,6 
Millionen Euro. Das Bemühen zahlt sich 
aus in Form der wiederholten Zertifi-
zierung mit dem Gütesiegel „Sicher mit 
System“. Mibrag darf das Gütesiegel, das 
von der Bergbau- und Steinbruchs-Be-
rufsgenossenschaft verliehen wurde, bis 
2012 tragen. Große Anstrengungen wer-
den im Gesundheits- und Arbeitsschutz 
unternommen. Dank diesem betrug die 
Unfallquote nur 1,75 Unfälle, bezogen 
auf eine Million Arbeitsstunden im Jahr 
2010, und liegt damit unter dem Bran-
chendurchschnitt von 3,2. Bevor jede 
Maschine erstmals in den Betrieb gehen 

Mibrag im Überblick

•  Jährliche Fördermenge von circa 20 
Millionen Tonnen Braunkohle

•  Tagebau Profen (Sachsen-Anhalt) und 
Vereinigtes Schleenhain (Sachsen)

•  Rohstofflieferant für Strom und Wär-
me aus den Kraftwerken Schkopau 
und Lippendorf

•  Kraftwerke Wählitz, Mumsdorf und 
Deuben liefern Strom und die Wärme 
für rund 9 000 Abnehmer 

•  Brennstofflieferant für Braunkohlen-
staub aus dem Veredlungsbetrieb 
Deuben

•  Über 2 100 Mitarbeiter, darunter über 
170 Auszubildende und Junior-Mana-
ger

•  Partner von über 1 900 Dienstleistern 
und Zulieferern in Deutschland

•  Auftragsvergabe pro Jahr in Höhe von 
durchschnittlich 150 Millionen Euro

•  Investitionsvolumen von 1,1 Milliar-
den Euro seit 1994

Vor dem Schaufelradbagger im Tagebau Profen und einem der neuen Cat Motorgrader 140M stellen sich Zeppelin Verkäufer Ralf Dieckmann (links) und Graderfahrer 
Ewald Tschorba dem Größenvergleich.  Fotos: Zeppelin

Besonders angetan ist der Graderfahrer Ewald Tschorba von der Joystick-Steuerung. 

Die Grader werden bei der Mibrag als Hilfsgeräte eingestuft, um Wege zu profilieren.

kann, wird sie von einer Sicherheitsfach-
kraft abgenommen, welche überprüft, ob 
die vorgeschriebenen Mindeststandards 
erfüllt werden. So muss jede Maschi-
ne mit einem Feuerlöscher sowie einem 
Erste-Hilfe-Kasten ausgestattet sein. Au-
ßerdem muss bei jedem Grader ein Klotz 
den Vorder- und Hinterrädern vorliegen, 
der verhindert, dass die Baumaschine 
nicht wegrollen kann. Kontrolliert wird 
außerdem, ob die von dem Hersteller in 
den Datenblättern gemachten Angaben 
zu den Fahrgeräuschen eingehalten wer-
den. „Wir verlassen uns nicht auf die De-
zibel-Angaben, sondern verlangen ent-
sprechende Nachweise und messen selbst 
auch noch, ob die Grenzwerte eingehal-
ten und nicht überschritten werden“, be-
tont Wenke. 

Bevor die Fahrer bei Schichtbeginn in die 
Kabine steigen, müssen sie einen Sicher-
heitscheck und Rundgang um die Ma-
schine absolvieren sowie einen Blick ins 
Bordbuch werfen, ob der Vorgänger eine 
Störung oder Auffälligkeit eingetragen 
hat. Während der Schicht kann sich jeder 
Fahrer über Funk an den Service wenden, 
sollte ein Schaden am Gerät auftauchen. 
Außerdem hält jeder Fahrer stets Kontakt 
zum Steiger-Betriebsüberwachung (Dis-
ponenten). Denn bei allen Geräten gilt: 
Sie müssen stets verfügbar sein. Aus die-
sem Grund hat die Zeppelin Niederlas-
sung Leipzig stets bis zu drei feste Mon-
teure vor Ort stationiert, die schnell die 
Störung an der Maschine beheben kön-
nen. „Dauerhafte Leistung und Verfüg-
barkeit sind die obersten Kriterien“, so 
Benndorf. Denn die Mibrag beliefert die 
Kraftwerke Schkopau (900 Megawatt) in 
Sachsen-Anhalt und Lippendorf (1 800 
Megawatt) in Sachsen kontinuierlich mit 
Rohbraunkohle. Deren Versorgung mit 
Braunkohle darf nicht abreißen oder ins 
Stocken geraten. 
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Das erste Exemplar in Tschechien
Phoenix-Zeppelin übergibt Bucyrus-Bagger RH40E mit einer Felsladeschaufel

„Wir haben uns für eine Investition in 
diesen Bagger entschlossen, weil uns 
sein TriPower-System den selektiven 
Abbau von Rohstoffen zur Herstellung 
von Kaolin in hoher Qualität ermög-
licht“, äußert sich Ladislav Matoušek, 
Generaldirektor der Firma LB Mine-
rals, s.r.o. „In unseren Betrieben nutzen 
wir bereits vier der kleineren rund 85 
Tonnen schweren Bagger RH30, und es 
gab keinen Grund, den Lieferanten zu 

KAZNĚJOV, TSCHECHIEN. Phoenix-Zeppelin hat den ersten hydraulischen Mi-
nenbagger RH40E von Bucyrus in Tschechien an die zur Lasselsberger Holding In-
ternational gehörende Firma LB Minerals, s.r.o. übergeben. Dieser fast 106 Tonnen 
schwere Bagger wird angetrieben von einem Caterpillar-C18-Sechszylindermotor 
mit einer Leistung von 496 kW bei 1 800 Umdrehungen pro Minute. Eine Beson-
derheit des RH40E ist das TriPower-System, welches Hub- und Schaufelzylinder 
über eine Dreieckskonstruktion ansteuert und so erhöhte Kräfte an der Schaufel 
generiert, ohne dass dafür ein höherer Energieeinsatz erforderlich wäre. Der neue 
Bagger arbeitet im Kaolinabbaubetrieb Kaznějov in der Nähe von Pilsen.

Übergabe des hundert Tonnen schweren Baggers (von links): František Henžlík, Operations Director  LB Minerals, Ladislav 
Matoušek, General Manager LB Minerals, Zdeněk Zima, Technical Director LB Minerals und Daniel Sys, Kaufmännischer Direktor 
bei Phoenix-Zeppelin.  Fotos: Phoenix-Zeppelin 

wechseln. Wir sind mit den Maschinen 
zufrieden“, so Matoušek. 

Der Bucyrus RH40E wird im Abbau-
betrieb Kaznějov mit einer verstärkten 
gezahnten Felsladeschaufel mit einem 
Volumen von sechs Kubikmetern einge-
setzt. Die Raupenketten dieses Hydrau-
likbaggers sind 750 Millimeter breit und 
verfügen über Bodenplatten mit zwei 
Stegen. Die Fahrerkabine ist mit dem 

Der Bucyrus RH40E wird im Abbaubetrieb Kaznějov mit einer verstärkten gezahnten 
Felsladeschaufel mit einem Volumen von sechs Kubikmetern eingesetzt. 

Steinschlagschutzsystem FOPS ausge-
stattet, so dass der Maschinenführer 
auch in heiklen Situationen ein hohes 
Maß an Sicherheit genießt. Der Cater-
pillar Motor C18 mit einem Hubraum 
von 18,1 Litern erfüllt die Emissionsnor-
men der EU-Richtlinien.

Den Wartungsservice für Großbagger 
von Bucyrus leistet Caterpillar über 
sein firmeneigenes Händlernetz. „Alle 
Modelle dieser Marke im Maschinen-
park von Lasselsberger werden auf 
der Basis von Serviceverträgen durch 
die Pilsener Niederlassung von Phoe-

nix-Zeppelin betreut“, sagt Daniel 
Sys, Kaufmännischer Direktor bei 
Phoenix-Zeppelin. Der Bucyrus-Bag-
ger RH40E ist das erste Exemplar in 
Tschechien und wird in einem Abbau-
betrieb von LB Minerals, s.r.o. einge-
setzt.

Sägezahnschaufel verschafft Nebeneffekte
Schotterwerk Herrmann lädt Weißjurakalk mit einem neuen Caterpillar Radlader 980H
SONNENBÜHL (SR). Der Abstand zum Hürdenlauf ist nicht weit – wie bei Hoch-
leistungssportlern geht es auch bei dem Schotterwerk Herrmann zu: Beide müssen 
ähnlich große Anstrengungen unternehmen, um Leistung abzurufen und an ihr 
Ziel zu kommen, weiß Willi Maier aus eigener Erfahrung. Der Hindernisläufer war 
selbst Olympiateilnehmer 1972 in München und 1976 in Montreal, bevor er in 
den Familienbetrieb einstieg. Dort sind auch tagtäglich Hindernisse zu meistern, 
etwa wenn ein Hydraulikschlauch an einer Baumaschine platzt, oder die Förder-
bänder kaputt gehen. Auf der Reutlinger Alb wird schon seit 1925 in der vierten 
Generation weißer Jurakalk gewonnen. Früher war es mühsam, als der Naturstein 
mit Loren transportiert wurde. Seit kurzem übernimmt das Laden ein neuer Cat 
Radlader 980H mit einer rund fünf Kubikmeter großen Sägezahnschaufel. Zu die-
ser Ausrüstung hatte dem Unternehmen Zeppelin Verkäufer Joachim Fuchs von der 
Niederlassung Böblingen geraten. Wie sich nach einem halben Jahr Einsatz heraus-
stellt, hat die Schaufel etliche positive Effekte hervorgerufen. 

„Wir brauchen eine Schaufel mit einem 
glatten Boden“, lautete die Anforderung, 
die der Geschäftsführer Willi Maier und 
sein Sohn sowie Prokurist, Markus Mai-
er, an Zeppelin stellten. Damit soll der 
Radladerfahrer Siegfried Gleich die Sohle 
abschieben können und den Ladeplatz 
frei von Steinen halten. Das Ergebnis 
kann sich somit im wahrsten Sinne des 
Wortes sehen lassen. „Mit der neuen 
Schaufel sind wir sehr zufrieden. Denn 
sie leert sich im Vergleich zu einer Stan-
dardschaufel mit klassischen Zähnen, wie 
wir sie früher hatten, deutlich leichter. 
Die ersten drei Schaufelladungen fallen 
ohne weiters Zutun beim Rückwärtsfah-
ren in die Mulde. Bei der letzten Schau-
felladung muss ich dann halt etwas schüt-
teln. Doch insgesamt geht es schneller 
und es ist schonender für die gesamte 
Maschine. Weil die Schaufel besser in 
den Naturstein eindringen kann, fällt der 

Reibungswiderstand nicht so groß aus“, 
erklärt der Fahrer, der neben dem Rad-
lader auch noch Muldenkipper bedient. 
Dies war jedoch nicht die einzige Umge-
wöhnung für ihn. Er musste sich von der 
Direktlenkung auf die Joystick-Steuerung 
umstellen. „Diese ist eine große Erleich-
terung und sehr angenehm für meine 
Schultern, weil sie nicht mehr so belastet 
werden. Darüber hinaus ist die Maschine 
so leise, den Motor hört man kaum, und 
wenn Geräusche in die Kabine dringen, 
dann ist das unser Bohrgerät, das Löcher 
für die Sprengung in das Gestein bohrt“, 
berichtet Gleich. 

„Wir benötigen jetzt mit einem Durch-
schnittsverbrauch von 23,5 Litern pro 
Stunde 15 Prozent weniger Kraftstoff als 
vorher, was zwar hauptsächlich an der 
neuen Maschinentechnik liegt, aber auch 
die Schaufel hat einen geringen Anteil 

„Wir brauchen eine Schaufel mit einem glatten Boden“, lautete die Anforderung, 
die der Geschäftsführer Willi Maier (rechts) und sein Sohn sowie Prokurist, Markus 
Maier (links), an Zeppelin Verkäufer Joachim Fuchs (Zweiter von rechts) stellten. 
Damit soll der Radladerfahrer Siegfried Gleich (Zweiter von links) die Sohle ab-
schieben können und den Ladeplatz frei von Steinen halten.  Fotos: Zeppelin  

Leert sich im Vergleich zur klassischen Standardschaufel deutlich leichter: die Sägezahnschaufel. 

Der Mobilbagger wird benötigt, um mit einem Hammer größere Steine zu zerklei-
nern, damit sie in den Vorbrecher passen, der sie für den nächsten Schritt, die Prall-
mühe, aufbereitet.

daran“, so Markus Maier. Außerdem hat 
die Umstellung auf eine andere Schaufel 
auch Folgen für die Reifen. Waren die 
Reifen des Vorgänger-Radladers zum 
Schutz mit Ketten bestückt, ist dies nun 
nicht mehr erforderlich. „Bei schlechtem 
Wetter, insbesondere Regen, wäre man 
sonst mit der Maschine ganz schön ein-
gesunken. Nun haben wir eine saubere 
Oberfläche, weil wir die Sohle abziehen 
können, ohne dass Steine liegen bleiben. 
Somit werden dann auch noch die Rei-
fen unserer beiden Muldenkipper sowie 
die Reifen des Cat Mobilbaggers M318C 

geschont, weil kein spitzer Stein mehr für 
Risse im Gummi sorgt“,  führt Markus 
Maier aus. 

Der Mobilbagger wird benötigt, um 
mit einem Hammer größere Steine auf 
eine Größe von einen auf einen Meter zu 
zerkleinern, damit sie in den Vorbrecher 

passen, der sie für den nächsten Schritt, 
die Prallmühe, aufbereitet. Außerdem 
werden mit dem Cat M318C Steine und 
Lehm aussortiert. Immer wieder tauchen 
Findlinge, wie Loch- oder Calcit-Steine, 
auf, welche vom normalen Fels getrennt 
werden. Sie werden an Garten- und 
Landschaftsbaubetriebe verkauft. Auf 
den Mobilbagger warten noch weitere 
Aufgaben außerhalb des Steinbruchs. 
Er wird an Kunden sowie Abnehmer 
vermietet, um sie bei Engpässen zu un-
terstützen. Das unbelastete Aushubma-
terial in Form von Boden und Steinen 
dürfen sie im Umkehrschluss wieder auf 
dem Gelände des Schotterwerks abge-
ben, wo sich eine Deponie befindet. Au-
ßerdem bietet der Betrieb recycelten Be-
tonabbruch an, der als Baustoffgemisch 
im Straßenbau Verwendung findet. Das 
Schotterwerk Herrmann beschäftigt 20 
Mitarbeiter und unterhält eine Flot-
te von sieben Lkw. Um den Rohstoff 
an den Mann, sprich an den Kunden, 
in einem Umkreis von 30 Kilometern 
zu bringen, wurde zusammen mit zwei 
Partnerbetrieben eine Vertriebsgesell-
schaft gegründet. Damit will der Betrieb 
der immer härter werdenden Konkur-
renz ein Schnippchen schlagen und stär-
ker auf dem Markt auftreten. 
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Beton für den Galabau zum Selberzapfen 
Eine Idee feiert Geburtstag: Zehn Jahre Micromix-Betontankstelle sprechen für ein erfolgreiches Konzept
ORANIENBURG/BERLIN. Am Anfang stand die Idee, definierten Frischbeton 
für Selbstabholer in kleinen Mengen verfügbar zu machen. Die Umsetzung in 
das entsprechende Konzept heißt seit zehn Jahren: Micromix-Betontankstelle. 
An mehr als 60 Standorten in Deutschland und über 20 im europäischen Aus-
land sind die mobilen Mischanlagen inzwischen im Einsatz. Realisiert werden 
können bis zu acht Betonrezepturen im Konsistenzbereich KS (erdfeucht bis 
trocken) für unbewehrte, nicht-konstruktive Baumaßnahmen wie zum Beispiel 
für den Garten- und Landschaftsbau oder Straßen- und Tiefbau. Die Herstel-
lung von Trockenmischungen ist ebenfalls möglich. Micromix-Betontankstel-
len kommen im Baustoffhandel genauso zum Einsatz wie bei Recyclingunter-
nehmen, Kies- und Zementwerken, im Deponiebau und in Steinbrüchen. Was 
die mobilen Mischanlagen darüber hinaus so interessant macht, ist ihre hohe 
Flexibilität. Sie lassen sich ohne großen Aufwand auf- oder abbauen und sehr 
schnell mit einem Tieflader versetzen. Schon 100 bis 150 Quadratmeter Stell-
fläche genügen, um eine Anlage zu platzieren. Hinzu kommt, dass Micromix-
Betontankstellen für spezifische Kundenwünsche modifizierbar sind.

nutzt die Micromix-Betontankstelle für 
den Garten- und Landschaftsbau sowie 
den Privatgebrauch.

Das Funktionsprinzip

Das Prinzip der Micromix-Mischer ist 
einfach und funktioniert ähnlich einer 
Pkw-Waschanlage. Der Kunde definiert 
die Sorte und Menge der Beton- oder 
Trockenmischung, die er selbst abholen 
will, und erhält dafür eine entsprechen-
de Chipkarte. Mit dieser kann er nun die 
Anlage in Betrieb nehmen. Die kleinste 
Abgabemenge für Frischbeton beträgt 
0,15 Kubikmeter, die höchste liegt bei 
30 Kubikmeter. Verwendbar ist dieser im 
Garten- und Landschaftsbau, Straßen- 
und Tiefbau für unbewehrte, nicht-kon-
struktive Baumaßnahmen. Die mobilen 
Micromix-Mischer sind aber auch als 
Baustellenmischanlage zur Herstellung 
von Ortbeton nach DIN 1045 EN 206 
bis zum Konsistenzbereich F3 zu haben. 
Standardgemäß verfügen die Micro-
mix-Anlagen neben dem Mischer über 
zwei Kammern für die Zuschläge, eine 
Mischerwaage, ein Zementsilo, den Was-
sertank, Hochdruckreiniger und Kom-
pressor, eine Additivpumpe sowie den 

die Broschüre an die Betriebe verteilt. 
„Sie soll die Ausbildungsbetriebe bei 
der Planung und Umsetzung von Nach-
wuchswerbemaßnahmen unterstützen“, 
so Patrick Schmidt. Auf vielen Berufs-
messen habe er feststellen müssen, dass 
es nach wie vor bei Schülern und Leh-
rern einen großen Anteil gebe, die nicht 

Wettbewerbsvorteil durch gute Azubis
Nachwuchswerbung im Garten- und Landschaftsbau soll helfen, geeignete Bewerber zu finden
W I E SB A DE N -DE L K E N H E I M . 
Nachwuchswerbung ist ein elementa-
rer Baustein in der langfristigen Per-
sonalplanung im Garten- und Land-
schaftsbau. Ohne leistungsbereite 
Azubis sieht eine Zukunft unsicher 

ehrlich über unser Berufsbild zu infor-
mieren“, so Schmidt.

Auf 40 Seiten zeigen die Autoren wichti-
ge Aspekte zur Nachwuchswerbung für 
Betriebe auf und vermitteln konkrete 
Ratschläge, die Potenziale vor Ort besser 
zu nutzen. So werden in der Broschüre 
die Azubi-Jobbörse im Internet ebenso 
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Anzeige

Anzeige

Anzeige als Plattform vorgestellt wie Vorträge 
vor Schülern, Aktivitäten auf Ausbil-
dungs- oder Gewerbemessen, aber auch 
Sponsoringaktionen oder eigene Ausbil-
dungsflyer. Auch regelmäßige Pressear-
beit kann nicht nur das Ansehen eines 
Unternehmens in der Öffentlichkeit 
steigern und das Image erhöhen, sondern 
auch junge Menschen auf den Betrieb 

wuchs war. Deshalb finden sowohl Neu-
einsteiger viele interessante Ansätze für 
die Nachwuchswerbung als auch „Pro-
fis“. Für jeden ist etwas dabei. Vor allem 
sollte es individuell und einfach umsetz-
bar sein“, so Laura Gaworek.

Ein Fragebogen und eine Checkliste er-
gänzen die praktischen Informationen 
in der Broschüre. Sie sollen die Betriebe 
in den Regionen anregen und unter-
stützen, bei der Nachwuchswerbung 
auch mal Neuland zu betreten. Wich-
tig ist den drei Autoren zudem, dass 
an dem Thema weiter gearbeitet wird. 
Deshalb gibt es einen Rückmeldebogen 
für Ergänzungen, Erfahrungsberichte 
oder Verbesserungsvorschläge für eine 
weitere Auflage.

„Das Konzept ist durchdacht und funk-
tioniert“, sagt Norbert Schmickler, Ge-
schäftsführer des M. & J. Schmickler 
Kies- und Betonwerks in Sinzig. Das 
Unternehmen hat seit vielen Jahren Mic-
romix-Anlagen in Betrieb. Wie erwartet, 
habe es zu Beginn Anlaufschwierigkeiten 
gegeben, bis alles reibungslos funktio-
nierte. Probleme wurden aber umgehend 
behoben. „Gerade in solchen Situationen 
erfahren Sie, mit wem man es auf der an-
deren Seite zu tun hat. Micromix hat uns 
voll überzeugt“, betont Schmickler. Auch 

Niederlassungsleiter von Baustoff Fass-
bender Tenten in Rheinbach: „Mittler-
weile haben wir drei Micromix-Anlagen 
in Betrieb.“ Das Preis-Leistungsverhält-
niss und die einfache, robuste Technik 
überzeugten Carsten Goldschmidt, Bau-
leiter der Driller-GmbH. Er benötigt 
die Kleinstmischer vor allem für eigene 
Baustellen. Aber nicht nur die Anlage 
und das Konzept überzeugten, so Gold-
schmidt. „Hinzu kommt der kompeten-
te, schnelle und problemlose Service der 
Micromix-Mannschaft.“

aufmerksam machen. „Letztlich kommt 
es darauf an, wie aktiv der Betrieb bisher 
bei seinen Bemühungen um den Nach-

Anzeige

für viele Betriebe aus. Weil es aber zunehmend schwieriger wird, Auszubilden-
de für den GaLaBau zu erreichen und zu gewinnen, soll eine neue Broschüre 
das brisante Thema den Unternehmen näherbringen und zudem wichtige Lö-
sungsansätze geben, um mittel- und langfristig geeignete Bewerber zu errei-
chen. Schließlich bedeuten gute Azubis auch einen deutlichen Wettbewerbs-
vorteil. „Wir beschäftigen uns täglich mit dem Thema Nachwuchswerbung, 
besuchen Messen, halten Vorträge, informieren auf Veranstaltungen“, erzählt 
Stefanie Rahm, Referentin für Nachwuchswerbung beim Fachverband Garten-, 
Landschafts- und Sportplatzbau Hessen-Thüringen e.V. „Dabei zeigt sich, dass 
es für jeden einzelnen Betrieb wichtig ist, aktiv zu werden.“

Gemeinsam mit ihren beiden Kollegen 
Patrick Schmidt und Laura Gaworek 
vom bayrischen Landesverband wurde 
die Broschüre „Wie gewinnen Betriebe 
gute Azubis?“ konzipiert und erstellt. 
Sie kann von allen Landesverbänden zur 
Verteilung an die Ausbildungsbetriebe 
angefordert werden. Seit Februar wird 

wissen, was Landschaftsgärtner über-
haupt machen. „Das wird eine ständige 
Aufgabe für uns bleiben, intensiv und 

Ranfahren und aufladen: Die Micromix-Betontankstelle liefert für jeden die richtige Mischung – ob nun Beton, zementgebun-
denes Recyclingmaterial oder Trockenmischung.  Fotos:  Micromix

Das Austragsband ist höhenverstellbar. So kann der Beton auf einer Lkw-Pritsche 
als auch auf einem Pkw-Anhänger direkt verladen werden. 

heute helfen die Servicemitarbeiter von 
Micromix umgehend. Schmickler: „Wir 
haben den Eindruck gewonnen, dass die 
Kundenzufriedenheit bei Micromix an 
erster Stelle steht.“ Profitiert vom Micro-
mix-Konzept hat ebenfalls der Baumarkt 
von Fassbender Tenten in Rheinbach. 
Mit der Inbetriebnahme einer Micro-
mix-Betontankstelle gelang es Fassbender 
Tenten, Gemeindebauhöfe sowie Garten- 
und Landschaftsbauer als Kunden zu ge-
winnen und zu binden. Walter Blindert, 

Für die Unternehmensgruppe Gollan 
in Ostholstein ist die Micromix-Beton-
tankstelle eine gute Ergänzung zu dem 
bereits bestehenden Angebot des Recyc-
lingzentrums. Geschäftsführer Thilo Gol-
lan: „Wir sind sehr zufrieden und unsere 
Kunden sind es auch.“ Ähnlich urteilt 
Michael Kneip vom Bauunternehmen 
KST GmbH. „Das Konzept ist genial, 
die hohe Qualität, die Leistungsfähigkeit 
und der gute Service runden das Mic-
romix-Konzept ab.“ Das Unternehmen 

Steuerschrank mit Chipkartenleser. Das 
Austragsband ist höhenverstellbar.

Die Anlage eignet sich neben der Pro-
duktion von Beton auch zur Mischung 
von zementgebundenem Recyclingmate-
rial oder zur Herstellung von Mischgut 
aus verschiedenen Gesteinskörnungen, 
etwa für den Deponiebau. Als staub-
dichte Variante bieten sich Micromix-
Anlagen zur Herstellung von Trocken-
mischungen an.
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Seit knapp zwei Wochen sind rund sieben 
Mitarbeiter fünf Tage die Woche von sieben 
Uhr morgens bis fünf Uhr abends zugange, 
sich mit größtmöglicher Sorgfalt vorzuar-
beiten. Denn der Rückbau gestaltet sich als 
schwierige Aufgabe für Niederlassungsleiter 
Harry Meier, den Bauleiter Claus Hummel 
und das Team. Zum einen befindet sich 
nebenan das Freiburger Theater, das für 
seine Aufführungen probt. Doch Proben 
und Abbruch vertragen sich nicht. Üben 
Schauspieler ihre Stücke ein, heißt es für die 
eingesetzten Baumaschinen an der Fassade, 
dass sie eine Ruhepause einlegen müssen. 
Damit sich die Geräuschkulisse in Grenzen 
hält, dürfen die Mitarbeiter dann lediglich 
im Inneren weiterarbeiten. 

Tag für Tag locken die Bauarbeiten etli-
che Schaulustige an, die das Geschehen 
beobachten. Das Bauvorhaben steht im 
Interesse der Öffentlichkeit – das Gebäu-
de stammt aus den 1970er Jahren und gilt 
in der Universitätsstadt Freiburg als eine 
Institution. Weil in diesem Jahr der Papst 
Freiburg einen Besuch abstattet, sind bei 
den Planungsgesprächen Vertreter des 
Organisationsteams zugegen, um stets auf 
dem Laufenden über den Fortschritt der 
Bauarbeiten zu sein. 

Besondere Rücksichtnahme ist aber auch 
gefordert, weil rund 30 Mitarbeiter der 

UB in den drei bestehenden Unterge-
schossen ihrer Arbeit nachgehen – und das 
während über ihnen der Cat Longfront-
bagger 345CUHD mit seinem Hydraulik-
hammer und seiner Abbruchzange Beton-
stücke und Stahl aus dem Gebäude reißt. 
Dass ihre Nerven in den nächsten Wochen 
vielleicht das ein oder andere Mal blank 
liegen werden, lässt sich nachvollziehen. 
„Die Erschütterungen sind wie bei einem 
Erdbeben. Sollte es unerträglich für sie 
zum Arbeiten werden, müssen wir nachts 
arbeiten”, so der Niederlassungsleiter Har-
ry Meier. Er setzt zusammen mit Bauleiter 
Claus Hummel alles daran, zügig voran-
zukommen, die verschiedenen Interessen 
unter einen Hut zu bekommen und die 
vielfachen Herausforderungen zu meis-
tern. „Das Projekt ist wirklich anspruchs-
voll aufgrund der ganzen Massen, der Si-
cherheitsaspekte und des Termindrucks. 
Würde man es in die Fußballsprache über-
setzen, dann spielen wir hier in der Cham-
pions League. Um so wichtiger ist es, dass 
wir hier qualifizierte Mitarbeiter wie Claus 
Hummel haben, die absolute Praktiker 
sind und viel vom Abbruch verstehen”, 
zieht er den Vergleich. Denn er und der 
Bauleiter müssen immer ein Auge darauf 
haben, dass kein Wasser in die Unterge-
schosse eindringt, mit dem der auftreten-
de Staub gedämmt wird. Zum einen geht 
es um den Schutz der Mitarbeiter der UB, 

Champions League im Abbruch
Der Rückbau der Freiburger Universitätsbibliothek fordert das Abbruchunternehmen Walther Keune Bau heraus

FREIBURG (SR). Manchmal läuft es anders als geplant. Diese Erfahrung ma-
chen derzeit die Freiburger Studenten und Professoren. 2009 berichtete das Deut-
sche Baublatt über den Rückbau der Fußgängerbrücke in Freiburg, welcher der 
Generalsanierung der Universitätsbibliothek (UB) vorausgehen sollte. Weil sich 
diese als zu kostspielig erwies, die Armierung im Stahlbeton marode war und 
die tragenden Elemente nicht mehr den Vorschriften entsprachen, wird das Bi-
bliotheksgebäude nun bis auf das Treppenhaus und den Gebäudekern sowie die 
Untergeschosse rückgebaut, um dann modernisiert zu werden. Und wieder ist das 
Abbruchunternehmen Walther Keune mit von der Partie, welches bereits vor zwei 
Jahren die Brücke über Nacht plattgemacht hatte. Diesmal bleibt ihm ein halbes 
Jahr Zeit. Doch diese ist auch nötig, denn die Rückbauarbeiten haben es in sich. 

zum anderen um 3,5 Millionen Bücher, 
darunter Exemplare, von denen es nur 
noch eine einzige Ausgabe gibt.  „Das sind 
Schätze von einem riesigen Wert. Diesen 
darf unter keinen Umständen etwas pas-
sieren. Auch wenn die Maßnahme nicht 
vergleichbar ist, aber so ein Unglück wie 
in Köln mit dem Einsturz des Stadtarchivs 
darf es nicht noch einmal geben”, meint 
Harry Meier. Damit das Wasser nicht ein-
dringen kann, wurde über dem zweiten 
Untergeschoss eine Dichtbahn eingebaut. 
Mehr Schutz ist nicht möglich, denn hier 
stehen Tausende Magazine voller Bücher 
dicht an dicht. Ein Sicherheitsdienst geht 
ständig durch und kontrolliert, ob nicht 
vielleicht doch Wasser eintritt. 

Damit sich die Staubbelastung für die an-
grenzen Anwohner in Grenzen hält – die 
Fußgängerzone befindet sich in Reichwei-
te – bekämpfen Mitarbeiter von Walther 
Keune Bau den Staub mit einem Wasser-
strahl. Speziell für diese Einsätze arbeitet 
der Cat Longfrontbagger 345CUHD mit 
seiner Reichhöhe von 28 Metern mit ei-
ner integrierten Wassersprüheinrichtung. 
„Dies war eine Option beim Kauf der 
Baumaschine, welche Servicemitarbei-
ter der Zeppelin Niederlassung Freiburg 
nachträglich installiert haben. Über meh-
rere Düsen werden die Arbeitswerkzeuge 
im Einsatz benetzt. Die Wassermenge 
lässt sich dabei so genau einteilen, dass 
ein Sprühnebel entsteht”, führt Zeppelin 
Niederlassungsleiter Jürgen Blattmann 
aus. Und die Wassersprüheinrichtung ist 
bei dieser Baustelle unverzichtbar. Denn 
es gilt, die Waage zu halten zwischen der 
richtigen Dosis für die Staubbekämpfung 
und die Bücher vor zu viel Wasser zu 
schützen. 

Geschützt werden muss außerdem der 
direkt an der UB vorbeifahrende Verkehr 

Über den Dächern von Freiburg und im Hintergrund des Münsters erfolgt der Abbruch.  Fotos: Zeppelin

Mit seiner Longfront erreicht der Cat 345CUHD 28 Meter Reichweite.

Ein bei Frenzel angemieter Autokran hält den Prallschutz in die Höhe.Wenn im angrenzenden Theater Proben stattfinden, müssen die Bauarbeiter pausieren.

Longfrontbaggerfahrer Manfred Fell muss behutsam agieren.Fest zubeißen muss die Abbruchzange, um den Stahlbeton zu lösen.

Der Prallschutz, eine Eigenkonstruktion aus Lawinenschutz, verhindert, dass Betonbrocken auf der Straße landen.
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sowie Anwohner und deren Gebäude. Zu 
deren Schutz wurde eigens ein Autokran 
der Firma Frenzel angemietet, der eine 
Eigenkonstruktion von Walther Keu-
ne Bau in die Höhe hält. Ein Netz aus 
Lawinenschutz dient als Prallschutz und 
soll verhindern, dass Betonbrocken auf 
der Straße landen oder gar Passanten 
sowie die vielen Fahrradfahrer treffen, 
die in die Innenstadt fahren. „Das ist zu 
hundert Prozent sicher”, ist Meier über-
zeugt. Verkehrsbeeinträchtigungen sind 
unausweichlich, denn die Sedanstraße 
ist aus Sicherheitsgründen komplett ge-
sperrt. Das Gleiche blüht dem Platz der 
Universität, der bis Ende Mai halbseitig 
dichgemacht wird, so dass in beide Fahrt-
richtungen nur noch eine Spur zur Ver-
fügung steht. 

Trotz aller Vorsorge muss Longfrontbag-
gerfahrer Manfred Fell entsprechend be-
hutsam agieren, wenn er seinen Ausleger 
in Höhen bis 28 Metern einsetzt, um den 
fünften Stock zu erreichen. Doch das ist 
er längst gewohnt. Für ihn ist es der vierte 
Einsatz mit dem neuen Cat 345CUHD, 
nach dem Abbruch des Fernmeldegebäu-
des in Freiburg, dem WÜBA-Hochhaus 
in Freiburg und dem Abbruch des Ver-
waltungsgebäudes der Badischen Winzer-
genossenschaft in Breisach. 

Das sechste Stockwerk des rund 30 Meter 
hohen UB-Gebäudes wird von den Mit-
arbeitern per Hand beziehungsweise mit 
Presslufthämmern rückgebaut. Von außen 
nach innen und von oben nach unten ar-
beitet sich der Cat 345CUHD vor – mit 
seinem Kettenlaufwerk darf er sich wegen 
der Statik und wegen seinem Gewicht 
von 66 Tonnen nur in zuvor markierten 
Bereichen aufhalten. Leonhardt, Andrä 
und Partner aus Stuttgart sind für die Sta-
tik zuständig und ein örtlicher Prüfstati-

ker überwacht das vorher genau definierte 
und ausgearbeitete Rückbaukonzept. 

Um die Last des Longfrontbaggers auf die 
Stützen abzuleiten, hat Walther Keune 
Bau drei eigene Stahlrostträger mit je 16 
Tonnen Gewicht angefertigt, auf denen 
der Bagger steht. Denn: Unter ihm arbei-
ten die Mitarbeiter der UB und ein Teil 
der Tiefgarage ragt in den öffentlichen 
Verkehr rein. Daher darf die Belastung 
gewisse Grenzen nicht überschreiten. 
„Der Bagger wird sich fortbewegen wie 
beim Bau der Pyramiden. Erst kommt 
der Stahlrost, dann darf er darüberfahren 
und alle die Stellen abbrechen, die er mit 
seinem Ausleger erreicht. Dann muss er 
den Stahlrost wieder verrücken und kann 
weitermachen und so geht es unentwegt 
fort. Im günstigsten Fall kann er zwei Fel-
der abgreifen”, so Meier. Die Erschütte-
rungen bedingt durch den Baggereinsatz 
werden überwacht und gemessen, um 
jedes Risiko auszuschließen. 

Außerdem darf kein Bauteil unkon-
trolliert herunterstürzen. Als Pufferzone 
dient die unterste Decke. Bis Mitte Mai 
muss die Fassade entfernt sein. Auf den 
Decken der einzelnen Stockwerke dürfen 
nicht mehr als 90 Zentimeter lose Masse 
liegen. Daher sind Kompaktgeräte wie 
Radlader und Minibagger im Einsatz, 
welche diese beseitigen sowie die sauber 
sortierten Baumaterialien wie Wärme-
dämmung, Dachpappe, Mauerwerk oder 
Holz zusammenschieben. Bei der Zeppe-
lin Niederlassung Freiburg wurde zusätz-
lich ein Cat Kurzheckbagger 305.5DCR 
bestellt, der mit einem Powertilt-Dreh-
motor mit integriertem, hydraulischem 
Schnellwechsler ausgerüstet ist. Durch 
den schwenkbaren Löffel kommt er selbst 
in schlecht zugängliche Ecken. Auch wird 
in Kürze der neue Cat Kurzheckbagger 

314DLCR an dieser Baustelle in den Ein-
satz gehen. Damit die Baumaschinen der 
Abbruchkante nicht zu nahe kommen, 
wurde ein Absperrgitter eingezogen. 

Über einen eigens wieder aktivierten Lüf-
tungsschacht fallen Gips, Ytong, Dach-
pappe und vieles mehr nach unten, wo sie 
etwa von einem Cat Mobilbagger M318D 
in verschiedene Container befördert wer-
den. Stahlträger, die mit Schneidbrenner 
getrennt wurden, werden per Kran nach 
unten gehoben. Das Recycling des Be-
tons zu Frostschutz 0/45 erfolgt nicht an 
Ort und Stelle, sondern auf einem eige-
nen Platz bei der FEBA (Freiburger Erd- 
und Bauschuttaufbereitungsanlage), an 
welcher die Unternehmensgruppe Vogel-
Bau und somit auch Walther Keune Bau 
beteiligt sind. In Summe handelt es sich 
um 15 000 Kubikmeter Betonmasse und 
rund 100 000 Kubikmeter umbauten 
Raum. Im Einsatz ist außerdem ein Ma-
gnet, der Stahlteile bis zu 220 Kilo raus-
zieht. Bereits eineinhalb Jahre lang dauer-
ten die Vorarbeiten zu dem Rückbau. In 
dieser Zeit mussten auch Schadstoffe wie 
Asbest sowie Künstliche Mineralfasern 
(KMF) gesondert entsorgt werden. 

Die Kosten für den Umbau und die Mo-
dernisierung der UB betragen 44 Milli-
onen Euro. 2014 soll Freiburg dann eine 
neue Bibliothek bekommen, die nach 
Plänen des Basler Architekten Heinrich 
Delego entsteht und eine Fassade aus 
Glas, Spiegel und Solarzellen erhält. 
Geplant ist, dass bis zu 60 Prozent der 
Energiekosten eingespart werden. Ende 
Oktober sollen die Rohbauarbeiten be-
ginnen. Bis dahin müssen Niederlas-
sungsleiter Harry Meier, sein Kollege 
Claus Hummel und die restliche Mann-
schaft noch so manches Hindernis aus 
dem Weg räumen. 

Über den Dächern von Freiburg und im Hintergrund des Münsters erfolgt der Abbruch.  Fotos: Zeppelin Bereits beim Abbruch der Fußgängerbrücke standen hier Maschinen von Walther Keune Bau. 

Mit seiner Longfront erreicht der Cat 345CUHD 28 Meter Reichweite. Ein Cat Mobilbagger M318D hilft beim Sortieren des Abbruchmaterials.

Ein bei Frenzel angemieter Autokran hält den Prallschutz in die Höhe.

Longfrontbaggerfahrer Manfred Fell muss behutsam agieren.

Mit seinem Kettenlaufwerk darf sich der Cat 345CUHD wegen der Statik nur in markierten Bereichen aufhalten.
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Auf zu neuen Abbruchhöhen
Beim Hotelrückbau nutzt die Firma Antretter den Cat Kettenbagger 330BL mal mit Longfront-, mal mit Erdbauausleger
BAD AIBLING (SR). Eine Renovierung kommt teuer – diese Erfahrung machen 
Bauherren immer öfter. Mehr als jedes zehnte Wohnhaus in Deutschland ist nicht 
mehr wirtschaftlich zu sanieren. Statt teurem Umbau und Modernisierung lohnen 
sich der Abbruch und anschließende Neubau. Diesen Schluss zieht die bundesweite 
Studie „Wohnungsbau in Deutschland 2011 – Modernisierung oder Bestandsersatz“, 
welche die Kieler Arbeitsgemeinschaft für zeitgemäßes Bauen durchgeführt hat. Ganz 
im Trend liegt ein Abbruchprojekt in Bad Aibling. Innerhalb von zwei Wochen muss-
te das Unternehmen Antretter das Hotel Meier rückbauen. Das Gebäude zu sanieren 
und auf den aktuellen Energiestandard zu bringen, wäre unrentabel gewesen. Darum 
machte es die Abbruchfirma innerhalb von zwei Wochen platt – mit einer Flotte an 
Cat Geräten, darunter ein gebrauchter Cat Bagger 330BL, der mal mit Longfront- 
und mal mit Erdbausleger arbeitete, ganz wie es der Einsatz erforderte. 

Abbruchsortiergreifer konnten wir die 
Kamine gleich so fest packen, dass davon 
keine Gefahr ausging und die Sicherheit 
gewährleistet war. Sicheres Arbeiten ist 
mir sehr wichtig und allein deshalb war 
die Investition in den Longfrontbagger 
eine gute Entscheidung“, meint der Fir-
meninhaber Florian Antretter. Damit sei-
ne 15 fest angestellten Mitarbeiter sicher 
ihrer Arbeit nachgehen können, schickt 
er sie regelmäßig zur Fortbildung. 

Indem der Firmenchef das Einsatzgebiet 
durch seinen Bagger vergrößert hat, kann 
er nun Aufträge wie diese an Land zie-
hen und so seine Geschäftstätigkeit aus-
weiten. Somit ist er flexibler. Was ihm 
ebenso am Herzen lag, war der Aspekt 
der Wirtschaftlichkeit. Das Besondere an 
dem Bagger ist nicht allein der Ausleger 
an sich, sondern ein neu entwickeltes 
Schnellwechselsystem. Innerhalb von 30 
Minuten kann der Fahrer des Cat 330BL 
den Longfrontausleger gegen einen Erd-
bauausleger tauschen. Dieser wird in 
Kombination mit einer Erdbauschaufel 
gebraucht, wenn die Baugrube des Hotels 

in Bad Aibling im Anschluss ausgehoben 
und der sauber sortierte Betonbruch ei-
ner Brecheranlage zugeführt wird. Damit 
werden dann Keller und Fundamente 
verfüllt, wenn das Recyclingmaterial 
nach der Beprobung einwandfrei ist. 
„Früher wäre für den Auslegerwechsel ein 
halber Tag drauf gegangen. Denn es war 
zeitraubend, Bolzen und Schlauchverbin-
dungen zu trennen und miteinander zu 
verbinden. Mit dem neuen Wechselsys-
tem am Ausleger sind wir richtig schlag-
kräftig“, so Antretter. Doch Zeit ist es 
nicht allein, die er sich spart. Wäre unter 
Umständen bei manchen Baustellen eine 
zweite Baumaschine erforderlich, kann 
er nun darauf verzichten und stattdessen 
ein Gerät einsetzen. Was ihm an dieser 
Lösung noch gefällt: Der Bagger ver-
liert beim Wechseln kein Öl. „Beim her-
kömmlichen Wechselsystem lässt es sich 
nie ganz vermeiden, dass etwas daneben 
geht. Nun können wir sauber arbeiten 
und das ist auch gut für die Umwelt. Das 
Bild eines Öl tropfenden Baggers kann 
man heutzutage wirklich niemand mehr 
vermitteln“, ist er überzeugt. 

Die Baumaschine, Baujahr 2001, stammt 
aus dem Gebrauchtmaschinenpool in 
Alsfeld, wo sie von Zeppelin Mitarbeitern 
von Grund auf überholt und neu lackiert 
wurde. Unternehmer Florian Antretter 
will mit dem 21 Meter langen Longfront-
ausleger sprichwörtlich hoch hinaus und 
auch höhere Gebäude sicher abbrechen. 
Davon konnte er bereits bei dem Hotel-
rückbau profitieren. Denn das 16 Meter 
hohe Gebäude mit seinem Dachfirst, sei-
nen vier Stockwerken und diversen Ka-
minen konnten seine Mitarbeiter dank 
der Reichweite der Longfront problemlos 
kleinmachen. Mit dem Bagger konnte das 

Unternehmen aus sicherer Entfernung 
den Abbruch des Gebäudes angehen, das 
in der Vergangenheit drei Mal erweitert 
und immer wieder aufgestockt und an-
gebaut wurde. Der Abbruch von 10 000 
Kubikmetern umbauten Raumes erfolg-
te in unmittelbarer Reichweite neben 
der viel befahrenen Münchner Straße. 
„Natürlich haben wir ein Schutzgerüst 
aufgebaut. Trotzdem hätten die Kamine 
ohne Weiteres jederzeit auf die Straße 
fallen können, wenn wir nicht aufgepasst 
hätten. Nicht auszudenken, was da hätte 
passieren können. Mit dem Longfront-
ausleger und in Verbindung mit dem 

recycling aktiv/
TiefbauLive
18. – 20.05.2011
Stand C107, Freigelände
Baden-Airpark
Karlsruhe/Baden-Baden

Besuchen Sie Zeppelin auf der
recycling aktiv /TiefbauLive!

www.zeppelin-cat.de
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Hohe Schlagzahl im Abbruch 
Caterpillar bringt den Hydraulikhammer H25D auf den Markt

DEN BOSCH, HOLLAND (SR). Normalerweise können Anbaugeräte nicht groß 
genug sein, etwa wenn es um Erdbewegung geht. Dann mit Schaufel oder Löffel 
müssen Radlader oder Bagger Massen umsetzen. Anders ist es im Abbruch, Rück-
bau oder Recycling. Wenn Bagger mit Hydraulikhammer Beton und Mauerwerk zu 
Leibe rücken, müssen sie enorme Kräfte aufbieten können, um die Baumaterialen 
zu lösen. Bei Maschinen mit einem Einsatzgewicht von 800 bis 1 100 Kilogramm, 
wie etwa dem eben erst eingeführten Cat Mikrobagger 300.9D, kommt es ohnehin 
nicht auf die Größe an, sondern hier zählen andere Eigenschaften, wie eine hohe 
Schlagzahl, mit denen auch kompakte Bagger zu schlagkräftigen Arbeitsgeräten 
werden. Nun hat Caterpillar für Geräte in der Größe 800 bis 1 100 Kilo seine Ham-
mer-Baureihe D um einen neuen Hydraulikhammer H25D ergänzt. 

Caterpillar hat für Geräte in der Größe 800 bis 1 100 Kilo seine Hammer-Baureihe D 
um einen neuen Hydraulikhammer H25D ergänzt.  Foto: Cat

Um eine hohe Produktivität sicherzu-
stellen, werden beim H25D die Ham-
merschläge mit gleich bleibender Schlag-
energie ausgeführt, unabhängig von der 
Einstellung des Ölvolumenstroms, der 
bei 15 bis 25 Litern pro Minute liegt. „Bei 
der Konstruktion des Hydraulikhammers 
H25D haben wir uns nach den Anforde-
rungen unserer Kunden gerichtet. Um 
sie bei ihren Aufgaben zu unterstützen, 
haben wir das ganze Augenmerk auf die 
Entwicklung von Features gelenkt, welche 
Produktivität und Verfügbarkeit verspre-
chen“, so Scott Graham, Caterpillar Sales 
Manager für Europa, Afrika und Nahost, 
zuständig für Arbeitswerkzeuge. Bei der 
Konstruktion des H25D lag der Schwer-
punkt auf Zuverlässigkeit und Wartungs-
freundlichkeit. Die Form des Hammers 
wurde verbessert, um ein problemloses 
Arbeiten selbst an schwer zugänglichen 

Stellen zu ermöglichen. Zudem verfügt 
der Hammer über gerade einmal zwei 
bewegliche Teile, wodurch der Wartungs-
aufwand minimiert wird. Der H25D 
überzeugt außerdem durch eine Kon-
struktion ohne Zuganker, einen integrier-
ten Druckspeicher sowie eine integrierte 
untere Werkzeug-Gleitlaufbuchse. Die 
einteilige Laufbuchse kann innerhalb von 
zehn Minuten ausgetauscht werden. Nach 
Wartungs- und Abdichtungsarbeiten 
am H25D ist kein ständiges Nachfüllen 
von Gas erforderlich. So nimmt der Aus-
tausch der einteiligen unteren Werkzeug-
Gleitlaufbuchse nur wenige Minuten 
in Anspruch, was die Verfügbarkeit und 
Produktivität weiter erhöht. Weil sich der 
Hammer für einen Einsatz mit dem neuen 
Cat Mikrobagger 300.9D eignet, wird das 
Anbauwerkzeug inklusive aller benötigten 
Befestigungskomponenten geliefert.

Unternehmer Florian Antretter will mit dem 21 Meter langen Longfrontausleger 
auch höhere Gebäude sicher abbrechen.    Fotos: Zeppelin 

Das Besondere an dem Bagger ist nicht allein der Ausleger an sich, sondern ein neu 
entwickeltes Schnellwechselsystem. Innerhalb von 30 Minuten kann der Fahrer des 
Cat 330BL den Longfrontausleger gegen einen Erdbauausleger tauschen.

Der Bagger ist nicht der einzige Gebrauch-
te, mit dem Antretter arbeitet. Ein Cat 
Kettenbagger 320CL sowie ein 318CL 
stammen ebenfalls aus dem Gebrauchtma-
schinenangebot der Zeppelin Niederlassung 
München. Auch sie sind vor Ort, um das 
Gebäude kleinzumachen. „Die gebrauchten 
Geräte sind relativ jung, in einem guten Zu-
stand und vom Preis her attraktiv“, erklärt 
der Geschäftsführer. Gebrauchtmaschinen 
bleiben dabei für ihn stets eine gute Alter-
native zu einer Neumaschine. „Dadurch 
sind die Kosten geringer. Natürlich achten 
wir darauf, dass die Geräte generalüberholt 
sind“, so Antretter. Zusätzliche Sicherheit 
bietet ihm das Gütesiegel „Cat Certified 
Used“, welches Zeppelin für Gebrauchtma-
schinen ausstellt, wenn sie die dafür erfor-
derlichen Kriterien erfüllen. „So kann sich 
der Kunde darauf verlassen, dass seine Gerä-
te reibungslos funktionieren“, meint Marko 
Gaspar, Zeppelin Verkaufsrepräsentant der 
Niederlassung München. 

Trotz der Vorteile der Gebrauchtmaschinen 
nutzt Antretter eine Reihe von Neumaschi-
nen. Seitdem sich Florian Antretter vor zehn 
Jahren mit seinem Betrieb in Brannenburg 
selbstständig machte, baute er seitdem sei-
nen Fuhrpark sukzessive auf. So kann er 
inzwischen auch auf die Cat Minibagger 
303C CR und 304CR, die Cat Mobilbag-
ger M313C, M313D und M3188, den Ket-
tenbagger 311C, die beiden Cat Radlader 
908 und 924G, die Cat Glattmantelwalze 
CS423E und den Cat Kettendozer D4G 
zurückgreifen. Demnächst wird ein neuer 
Cat Kettenbagger 323DL in Betrieb gehen, 
der für Erdarbeiten, zum Aushub von Bau-
gruben, zum Anlegen von Böschungen und 
zum Ziehen von Leitungsgräben genutzt 
werden soll. Diese Tätigkeiten ergänzen 
die Abbruchaktivitäten des Unternehmers, 
der in jüngster Zeit eine Reihe von Eisen-
bahnbrücken auf der Bahnstrecke Mün-
chen-Verona abgebrochen hat, um weitere 
Erfahrungen auf diesem anspruchsvollen 
Abbruchsegment zu erwerben und sich auf 
dem Abbruchmarkt rund um Rosenheim 
zu etablieren. 
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• Plzeňský Prazdroj nutzt derzeit ins-
gesamt 148 Flurförderzeuge. Damit 
werden jährlich 6,4 Millionen Paletten-
einheiten Bier und etwa fünf Millionen 
Paletten Verpackungsmaterial beför-
dert, also insgesamt etwa 12 Millionen 
Paletteneinheiten mit einem Gesamt-
gewicht von etwa sieben Millionen 
Tonnen einschließlich Verpackung.
• Die Flotte legt pro Jahr rund 400 000 
Kilometer, also etwa das Zehnfache 
des Erdumfangs, zurück.
• Dank der neuen Flurfördertechnik 
von Hyster ist Prazdroj in der Lage, ei-
nen Lkw-Auflieger in rund 13 Minuten 

Mehr zur Staplerflotte bei Plzeňský Prazdroj
zu leeren und in 15 Minuten wieder 
mit Bier zu beladen.
• Die neuen Stapler S7.0FT in der Ge-
tränkeindustrie-Ausführung ersetzen 
die älteren S7.0FT-Stapler in normaler 
Ausführung.
• Eine positive Wirkung auf die Le-
bensdauer der Förderzeuge hat auch 
das CPR-System zur Radschlupfsteue-
rung, das erheblich zu einer längeren 
Reifenlebensdauer beiträgt.
• Zur Standardausstattung der Kabi-
ne gehören Klimaanlage, Komfortsitz 
und TouchPoint-Hydraulikbedienung 
der neuesten Generation.

VERTRAUEN IST GUT.
GARANTIE IST BESSER.
Garantien von Zeppelin und Cat machen Ihre Cat Gebrauchtmaschine zur hochinteressanten
Neumaschinen-Alternative! Einzigartig: Zeppelin finanziert Ihre neue Gebrauchte. Vertrauen
Sie bei Gebrauchten auf Garantien – und bei Garantien auf Zeppelin.

Zeppelin Baumaschinen GmbH
Gebrauchtmaschinen-Zentrum
Zeppelinstr./Zufahrt Karl-Bröger-Straße 8 • 36304 Alsfeld
Tel. 06631 9601-0 • Fax 06631 9601-40 • www.zeppelin-used.de

www.zeppelin-used.
de
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FÖRDERN UND HEBEN

Spektakulärer Mieteinsatz 
Sonder-Teleskopbühne wird mit einem Minikran eingehoben
WILDAU (GM). Centermanager und Handwerker waren zunächst skeptisch. 
Dieses Gerät sollte in die erste Etage des Einkaufszentrums gebracht werden? 
Gut, kompakt und schmal war es ja. Aber der Bestimmungsort eben nur über 
eine gewundene Treppe zu erreichen. Doch schließlich waren nicht ohne Grund 
Profis mit der Auswahl und dem Transport der Bühne betraut. Die Vermiet-
spezialisten von MVS Zeppelin hatten die Räumlichkeiten vorab besichtigt, 
die örtlichen Gegebenheiten dokumentiert und sich alle Anforderungen genau 
durch den Kopf gehen lassen. Gefragt war eine leichte Bühne mit kompakten 
Abmessungen, die jedoch gleichzeitig über einen großen Arbeitsbereich verfüg-
te. Ein passendes Gerät war im umfangreichen Mietprogramm schnell gefun-
den, die Sonder-Teleskopbühne ZST22.12A, die alle Merkmale vereint: geringe 
Transportmaße von gerade einmal 0,89 Metern Breite und weniger als zwei 
Metern Höhe, eine Arbeitshöhe von 22 Metern sowie eine seitliche Reichweite 
von bis zu 11,8 Metern. Besonders wichtig war vor allem letztere, da mitten 
in der Halle ein großes, erhöhtes Podest stand, das nicht befahrbar war, aber 
auch nicht abgebaut werden konnte und das Positionieren der Bühne deutlich 
einschränkte. 

Schwieriger gestaltete sich allerdings die 
Frage, wie der Transport bewerkstelligt 
werden sollte – eine Herausforderung, der 
sich die Experten gerne stellten. „Auch 
für uns war das Einbringen der Bühne 
unter diesen Bedingungen keine alltägli-
che Aktion“, betont Frank Dombrowski, 
Leiter des nahe gelegenen Berliner Kom-
petenzcenters für Arbeitsbühnen. „Doch 
nach einigen Überlegungen hatten wir 
die Lösung und konnten eine echte Al-
ternative zum ursprünglichen Plan, die 
Halle komplett einzurüsten, anbieten.“ 
Die Bühne sollte mit einem speziellen 
Minikran, der in den Eingangsbereich 
des Shopping Centers passte und die 
notwendige Traglast besaß, in den ersten 
Stock eingehoben werden. Abends nach 
Geschäftsschluss war es soweit. In rund 

sieben Metern Höhe schwebte die 2,3 
Tonnen schwere Arbeitsbühne sicher am 
Haken durch die Lüfte. Ralph Fiedler, 
Leiter der vor Ort ansässigen MVS Zep-
pelin Mietstation Königs Wusterhausen, 
und Dirk Drescher, Kundenberater für 
Arbeitsbühnen im Außendienst, packten 
mit an und dirigierte die Bühne langsam 
und vorsichtig über das Geländer und 
vorbei an weiteren Hindernissen. Er-
leichtert und auch etwas stolz atmeten 
alle auf, als die Bühne schließlich am 
Einsatzort angekommen war und ihre 
Arbeit für die nächsten drei bis vier Wo-
chen aufnehmen konnte. 

Zuvor jedoch wiesen Frank Dombrowski 
und seine Kollegen Sebastian Ehren-
traut, ebenfalls Kundenberater für Ar-

Genau durchdacht hatten die Vermietspezialisten von MVS Zeppelin den Trans-
port: Mit einem Minikran wurde die 2,3 Tonnen schwere Sonder-Teleskopbühne 
ZST22.12A vorsichtig und präzise eingehoben.  Foto: MVS Zeppelin 

überprüften und erneuerten die Elektri-
ker daher Leitungen und Beleuchtung, 
strichen die Maler die Stahlkonstruk-
tion und putzten die Fassadenreiniger 
Glasdach und unzählige Fenster. Eine 
etwas größere Anhänger-Teleskopbühne 
ZAT23.12ED mit 23 Metern Arbeits-
höhe war für circa sechs Wochen im 
Erdgeschoss des Einkaufszentrums im 
Einsatz, eine Anhänger-Gelenk-Teles-
kopbühne ZAGT12.07E für drei bis vier 
Wochen im ersten Stock. Hier gestaltete 
sich der Transport jedoch weit weniger 
aufwendig, da dieser Bereich mit einem 
Lastenaufzug erreichbar war und außer-
dem keine große seitliche Reichweite für 
die Arbeiten erforderlich war. „In diesem 
Gebäudeteil hatten wir nicht das Pro-
blem von Podesten und Sitzgruppen und 
waren daher flexibel bei der Positionie-
rung der Bühne“, erklärt Ralph Fiedler. 
„Wir konnten daher eine Bühne verwen-
den, die in Gewicht und Abmessung für 
den Transport mit dem Lastenaufzug ge-
eignet war. Die ZAGT12.07E ist extrem 
handlich, unter tausend Kilo schwer, nur 
0,75 Meter breit und erreicht trotzdem 
eine Arbeitshöhe von zwölf Metern.“ 

Die Auftraggeber jedenfalls waren rest-
los überzeugt von dem flexiblen, maß-
geschneiderten Einsatz und orderten 
die Sonder-Teleskopbühne ZST22.12A 
bereits erneut. Diesmal wurde das Gerät 
für die Dekorationsarbeiten, genauer ge-
sagt, das Spannen großer Segel im Glas-
dach, benötigt. 

Nach Abschluss des langfristigen Ver-
trages mit der Firma Phoenix-Zeppelin 
über die Lieferung von Gabelstaplern der 
Marke Hyster folgte eine Auswertung der 
Erfahrungen mit Staplern in der  Praxis. 
„An den 22 neuen Staplern von Hyster 
schätze ich besonders die Verringerung 
von Vibration und Lärm in der Fahrerka-
bine und die gute Sicht, die entscheidend 
zur Arbeits- und Transportsicherheit bei-
trägt. Dies hat in allen unseren Betrieben 
absolute Priorität“, so Jakub Nový, Fach-
mann für Flurfördertechnik bei Plzeňský 
Prazdroj.

Die neu gelieferten Hyster-Stapler 
S7.0FT mit Gasantrieb weisen gegenüber 
den Vorgängermodellen weitere Verbes-
serungen auf, wie das dreistufige Getrie-
be DuraMatch, das den Motor bei langen 
Fahrten unter Last schont oder die auto-
matische Geschwindigkeitsreduzierung 
ADS, die den Verschleiß der Bremsen auf 
ein Minimum reduziert und die Lebens-
dauer des Fahrzeugs erhöht. Der Stapler 

beitsbühnen im Außendienst, und Dirk 
Drescher, die Handwerker in die Bedie-
nung der Bühne ein. Denn auch wenn 
deren Handhabung prinzipiell recht 
einfach ist, sind einige wichtige Punkte 
zu berücksichtigen. So ist zum Beispiel 
auf eine gleichmäßige Lastverteilung 
und ausreichenden Stützdruck zu ach-
ten. „Nicht jeder Handwerker hat schon 
einmal eine Bühne bedient“, so Frank 
Dombrowski. „Wir klären daher über 

alle sicherheitsrelevanten Aspekte auf 
und geben einfache, praktische Tipps.“ 

Zwei weitere Arbeitsbühnen wurden an-
gemietet, um die Handwerker bei ihren 
umfangreichen Arbeiten zu unterstüt-
zen. Schließlich sollte das bestehende 
A10 Center von Grund auf modernisiert 
und saniert sein, wenn Anfang April 
der dreieckige neue Anbau, der A10 
Triangel, eröffnete. Unter Hochdruck 

In 15 Minuten mit Bier beladen 
Stapler für die Getränkeindustrie von Phoenix-Zeppelin 
PILSEN; TSCHECHIEN. Die Pilsner Urquell-Brauerei (Plzeňský Prazdroj) hat 
eine Flotte von 22 Hyster Gabelstaplern in einer Sonderausführung für die Ge-
tränkeindustrie von Phoenix-Zeppelin übernommen. Bei den Geräten liegt die 
Fahrerkabine 300 Millimeter höher als gewöhnlich. Dadurch hat der Fahrer ei-
nen besseren Blick aus der Kabine, was für größere Sicherheit beim Befördern der 
Lasten sorgt. Plzeňský Prazdroj hat insgesamt 148 Flurförderzeuge verschiedener 
Art und Tragkraft im Einsatz. 

Die Fahrerkabine liegt 300 Millimeter höher als gewöhnlich.  Foto: Phoenix-Zeppelin  

kann bei einem Lastschwerpunktabstand 
von 1,2 Metern bis zu vier Paletten mit 
einem Gewicht von 3 600 Kilogramm 
auf eine Höhe von 3,8 Metern heben. 

An die Brauerei in Pilsen wurden sechs 
Hyster Stapler des Typs S7.0FT in der 
Getränkeindustrie-Version geliefert, wei-
tere 16 Stück desselben Typs kommen in 
den Brauereien in Velké Popovice und 
NoŠovice sowie in den Handels- und 
Distributionszentren von Plzeňský Praz-
droj in ganz Tschechien zum Einsatz. Die 
Zusammenarbeit mit Phoenix-Zeppelin 
begann bereits vor drei Jahren. Derzeit 
steht die Erfüllung der Vertragsbedin-
gungen an. „Alle Flurförderzeuge haben 
wir im Rahmen eines operativen Leasings 
bereitgestellt. Die Anschaffung von Flur-
förderzeugen über operatives Leasing ist 
ein Trend, der sich auf dem tschechischen 
Markt etabliert hat und sich in den nächs-
ten fünf Jahren fortsetzen wird“, erläutert 
Michal BeneŠ, Hyster Verkaufsleiter bei 
Phoenix-Zeppelin.
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„Wiedergeburt“ des World Trade Centers 
Stationäre Hochleistungspumpen und teleskopierbare Verteilermasten betonieren das neue Wahrzeichen New Yorks 
NEW YORK, USA. Das One World Trade Center (ehemals Freedom Tower) wird 
an der Stelle errichtet, an der bis zum 11. September 2001 die Zwillingstürme des 
alten World Trade Centers standen. Es wird nach seiner Fertigstellung mit 541 
Metern das höchste Gebäude der USA sowie eines der höchsten der Welt sein. Die 
umgerechnet 1 776 Fuß Höhe sollen an das Jahr der Unabhängigkeitserklärung 
der Vereinigten Staaten erinnern. Die Betonierarbeiten schreiten voran und das 
One World Trade Center wächst pro Woche um eine Etage in den Himmel. 

Das Unternehmen Collavino Construc-
tion ist für das Verschalen, Pumpen, Ver-
teilen und Nachbehandeln des gesamten 
Betons verantwortlich. Die Arbeiten am 
Fundament des World Trade Centers hat-
ten im April 2006 auf dem 65 000 Qua-
dratmeter großen Areal mit dem Ausheben 
der 60 mal 60 Meter messenden Baugrube 
begonnen. Mit einer Ausschachtungstie-
fe von 24 Metern befindet sie sich ober-
halb der Bodenplatte des ursprünglichen 
World Trade Centers. Diese Bodenplatte 
trennt die Baugrube von einer darunter 
liegenden U-Bahn-Station, die täglich 
von rund 300 000 Pendlern genutzt wird. 
Collavino brachte im Sommer 2007 eine 
Schwing Großmastpumpe S 58 SX auf die 
Baustelle, damit diese mit dem Betonieren 
der Bodenplatten mit 30 bis 90 Zentime-
tern Dicke sowie Kernwänden und Säulen 
mit bis zu 1,98 Metern Dicke beginnen 
konnte. Die Autobetonpumpe mit einer 
horizontalen Reichweite von 53,40 Me-
tern und einer maximalen Fördermenge 
von 164 Kubikmetern pro Stunde half 
durch ihre Zuverlässigkeit, alle Zeitpläne 
einzuhalten. Die Super-X-Abstützungen 
der Pumpe, die einer Kreisbogenbahn 
folgend ausfahren, ermöglichen eine mi-
nimale Standfläche – ein enormer Vorteil 
angesichts der stark limitierten Platzver-
hältnisse in New York. 
 
Testbetonagen mit der zähen Betonmi-
schung mit einer Festigkeit von 96 N/mm2 
gaben der Baumannschaft die Sicherheit, 

ger, können auf hohen oder niedrigen 
Druck umgestellt werden und mit 130 
bar Betondruck eine Einbauleistung von 
bis zu 95 Kubikmeter pro Stunde erbrin-
gen. An der Stelle, an der die beiden Be-
tonleitungen mit einem 90-Grad-Bogen 
nach oben verlaufen, sind sie von einem 
Betonblock zur Lagesicherung umschlos-
sen und eine dritte Leitung kommt als 
Ausweichleitung hinzu. Jede Schalung 
trägt einen Schwing  SPB 31 T Verteiler-
mast, der durch eine kompakte Scheren-
faltung das Teleskopieren von 4,65 Meter 
auch während des Betonierens ermöglicht 
und einen Schwenkbereich von 550 Grad 
abdeckt. Die Masten sind auf den viel-
fach bewährten achteckigen Säulen von 
Schwing montiert, deren Fußkreuze mit 
den Kletterschalungen verschraubt sind. 
„Der Stahl ist beim Betonieren immer 
im Weg. Die Vielseitigkeit dieser Vertei-
lermasten und ihr 278 Grad-Gelenk am 
Flieger ermöglichen den Maschinisten, 
über Hindernisse hinweg oder um diese 
herum zu betonieren“, erklärte John Ab-
bey, der bei Collavino für die Betonierar-
beiten verantwortlich ist. 
 
Für die hohe Festigkeit der zwei Gebäu-
dekerne sind unterhalb des 19. Stocks pro 
4,11 Meter Höhenzuwachs 325 Tonnen 
Stahl erforderlich und bis in den 49. Stock 
hinauf jeweils 240 Tonnen. Das hatte zur 
Folge, dass für die Montage des Beweh-
rungsstahls eine Methode entwickelt wer-
den musste, die mit der Kombination aus 
selbstkletternder Schalung und Verteiler-

denke ich, hätten wir besser von Anfang 
an mit den separaten Verteilermasten ge-
arbeitet, denn man hat nicht viel Platz in 
New York, wenn man von der Straße aus 
pumpen will”, erklärte Renzo Collavino, 
Präsident von Collavino Construction. 

Für Hochhausbau geeignet

Die Idee, den teleskopierbaren Ausleger 
der Autobetonpumpe S 31 XT als sepa-
raten Mast beim Bau eines der höchsten 
und meistbeachteten Gebäude der Welt 
einzusetzen, entstand aus der Zusammen-
arbeit des internationalen Schwing-Exper-
tenteams unter Einbeziehung der Firmen-
zentrale in Herne. „Wir diskutierten auf 
der bauma 2007 mit Gerhard Schwing, 
seinem Sohn und Fachleuten von Schwing 
America über das Verteilermastsystem“, so 
Collavino. „Dieses bietet eine außeror-
dentliche Leistungsfähigkeit und höchste 
Flexibilität. Es eignet sich gut für den New 
Yorker Hochhausbau. Dort wird der Stahl 
bereits vor dem Kern und den Decken 
eingebaut, so dass wir den Beton auf meh-
reren Ebenen gleichzeitig einbringen kön-
nen”, sagte Collavino. Das System bewegt 
sich an zwei selbstkletternden Schalungen, 
die eingesetzt werden, um unter anderem 
die zwei Kerne mit über 36,50 Metern 
Durchmesser zu betonieren. 

Zwei stationäre Hockdruck-Betonpum-
pen Schwing 8800 versorgen die beiden 
SPB 31 T von einem Grundstück auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite aus mit 

dass der Baustoff in den erforderlichen 
großen Mengen eingebracht werden 
konnte – darunter Beton mit der höchsten 
Festigkeit, die jemals verwendet wurde. 
Die Eckdaten der Betonrezeptur: 136 Kilo 
Zement, 32 Kilo Flugasche, 215,5 Kilo 
Schlacke, Größtkorn Zuschlagstoff 20 
Millimeter, drei Prozent Luftgehalt, w/z-
Wert durchschnittlich 0,3 bis hin zu 0,8 
für den 96 N/mm2 Beton mit 25 Zenti-
meter Setzmaß, der bis zum zweiten Stock 
eingesetzt wurde. Die erforderliche Festig-
keit des Betons für den Kern liegt beim 
34. Stock bei 83 N/mm und auf Dachhö-
he bei 55 N/mm2. Der Zementanteil die-
ser Mischung entspricht den Vorgaben für 
ökologisches Bauen nach dem US-ameri-
kanischen LEED-Standard, wie von den 
Auftraggebern gewünscht. 

Die Fahrtzeiten der Fahrmischer vom 
Betonwerk auf Long Island zur Baustelle 
nach Manhattan betragen durchschnitt-
lich 30 Minuten – in der Rush Hour 
gerne auch mal länger. Um die Tempera-
tur des Betons bei unter 75 Grad Celsius 
zu halten, wird ihm deshalb im Sommer 
Flüssigstickstoff zugesetzt. Als die Ar-
beiten an den fünf unterirdischen Ebe-
nen voranschritten, übernahmen neben 
der S 58 SX auch Schwing Pumpen mit 
kleineren Verteilermasten der Firma Our 
Rental mit Sitz auf Long Island das Ein-
bringen des grauen Baustoffs. Höhepunkt 
war eine Betonage, bei der über 38 000 
Kubikmeter eingebracht wurden. „Wir 
liegen gut in der Zeit, aber im Nachhinein 

kleinen Ladekräne – und seitdem trägt 
jede selbstkletternde Schalung einen Ver-
teilermast und einen kleinen Kran. 

Drei Stockwerke pro Tag

Der Zeitplan für die Betonagen sieht eine 
Decke pro Woche vor und regelt genau, 
wann Kerne, Decken, Treppenhäuser, 
Ankerscheiben und Ringanker betoniert 
werden. Die Vielseitigkeit des Systems 
mit zwei Pumpen, zwei Masten und zwei 
Leitungen macht es möglich, dass der Bau 
der Kerne in unterschiedlichem Tempo 
fortschreiten kann. Es erlaubt außerdem, 
dass zur gleichen Zeit auf verschiedenen 
Ebenen eine Decke und ein Kernelement 
betoniert werden können. Beide Pum-
pen können aber auch zusammen für 
eine einzige Betonage eingesetzt werden. 
Die Hochdruckeinstellung der SP 8800 
kommt beim Pumpen des hochfesten 
Betons auf den oberen Ebenen zum Ein-
satz, die hohe Kubikmeterleistung beim 

Das Projekt steht aufgrund des historischen 
Hintergrunds wie kein anderes Projekt im 
Blickfeld der Öffentlichkeit. „Millionen 
Menschen beobachten, wie das Gebäude 
wächst. Um uns herum stehen 50-ge-
schossige Gebäude, in denen viele der an 
dem Projekt beteiligten Parteien ihre Bü-
ros haben“, erläuterte Collavino. Während 
das Gebäude im Laufe des Jahres 2011 
weiter in Richtung seiner endgültigen 105 
Geschosse wächst, beherrscht es die Sky-
line von Lower Manhattan. Den Mietern 
des One World Trade Centers wird eine 
Gesamtfläche von rund 250 000 Quadrat-
metern geboten, teilweise mit Blick auf 
den Memorial Garden und das Museum. 
Die Kosten für den Bau des Gebäudes, bei 
dem über 46 000 Tonnen Stahl und über 
200 000 Kubikmeter Beton verarbeitet 
werden, dürften sich auf schätzungsweise 
3,1 Milliarden US-Dollar belaufen. Für 
das vierte Quartal 2013 ist die Eröffnung 
sowie der vollständige Abschluss aller Bau-
arbeiten vorgesehen.

Die Schwing S 58 SX fördert selbst schwerpumpbaren Beton für das Fundament des One World Trade Centers ohne Schwie-
rigkeiten.  Fotos: Schwing

Während das Gebäude im Laufe des Jahres 2011 weiter in Richtung seiner endgültigen 105 Geschosse wächst, beherrscht es die Skyline von Lower Manhattan. 

Die Flexibilität der teleskopierbaren separaten Verteilermasten und ihr Gelenk 
am Flieger ermöglichen den Maschinisten, über Hindernisse hinweg oder um die-
se herum zu betonieren.

Beton. Von dort verlaufen zwei Förder-
leitungen unter der Straße hindurch und 
führen in das Gebäude. Die Fahrmischer 
beschicken die Pumpen jeweils von vier 
Rampen über zwei festinstallierte Schur-
ren. Die Pumpen verfügen über Hoch-
druck-Rock-Schieber mit Doppel-Plun-

masten vereinbar ist. Die Mitarbeiter von 
Collavino fragten bei den Schwing-Inge-
nieuren an, ob es möglich wäre, die Sockel 
der separaten Verteilermasten so anzupas-
sen, dass auf ihnen kleine Kräne für das 
Einbringen des Stahls montiert werden 
konnten. Man berechnete die Lasten der 

Einbringen des Betons für die Decken 
mit einer Festigkeit von 28 N/mm2. „Wir 
können mit dem System an einem Tag auf 
drei Stockwerken betonieren“, so Abbey, 
„und wir müssen uns auf unsere Pumpen 
verlassen können, denn sie müssen jeden 
Tag Leistung bringen.“ 
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Wenn die Ähnlichkeitsfalle zuschnappt
Wenn das Prinzip der Ähnlichkeit Personalentscheidungen prägt – ein Beitrag von Ronald May
BERLIN. „Der tickt ähnlich“ oder „Dem kann ich blind vertrauen“: So verlo-
ckend Menschen auf der gleichen Wellenlänge für uns sind, so gefährlich sind sie 
auch. Die Allgegenwärtigkeitsfalle schnappt meist dann zu, wenn Entscheidun-
gen für oder wider Personen getroffen werden und keine oder nur vage objektive 
Messkriterien genutzt werden. Michael Hartmann, ein Darmstädter Soziologe, 
zeigte in Studien auf, wie stark das Prinzip der Ähnlichkeit die Wahrnehmung, 
Beurteilung und Auswahl von Bewerbern für Führungspositionen prägt. Auch 
dieser psychologische Vorgang wirkt in der Regel unbewusst. Seine konstruktive 
oder destruktive Kraft entfaltet dieser Wirkmechanismus in Unternehmen vor-
zugsweise dort, wo Entscheidungen für oder wider Personen getroffen werden 
sollen und nur vage Messkriterien genutzt werden können – oder keine.

Ähnlichkeit verführt uns, weil sie 
Komplexitätsreduktion und Entlas-
tung verspricht. Ähnlichkeit suggeriert 
Gleichklang ohne viel negativen Stress. 
Ähnlichkeit lässt uns glauben, ohne gro-
ße Komplikationen zusammenarbeiten 
zu können. Ähnlichkeit verheißt, dass 
wir einen gemeinsamen Grundstock an 
Werten und Normen haben, denen wir 
folgen, und einen gemeinsamen Nen-
ner, der uns wissen lässt, was geboten 
und verboten, was erwünscht und nicht 
erwünscht ist. Ähnlichkeit bedeutet 
ähnliche Herkunft und ähnliche Le-
bensmilieus, und verspricht deshalb, 
dass Kommunikation und Interaktion 
unkompliziert sind. Ähnlichkeit scheint 
zu sagen: Gleiche oder Ähnliche kennen 
einander immer schon besser als eine 
Person, die „ganz anders“ ist und von 
woanders herkommt. 

Die Macht der Wirkung von Ähnlichkeit 
belegen auch Forschungen aus den Neu-
rowissenschaften: Immer dann, wenn 
eine Erwartung erfüllt wird, springt 
unser Belohnungssystem an und erzeugt 

Glücksbotenstoffe, Endorphine, Do-
pamin und Serotonin. Freuen wir uns, 
wird das Gehirn mit diesen Wohlfühl-
stoffen überschwemmt. Freude empfin-
den wir unter anderem dann, wenn wir 
auf ähnlich gesinnte oder gestimmte 
Zeitgenossen stoßen. Umgeben wir uns 
also mit Menschen, die uns ähnlich sind, 
erwarten wir eine heitere, problemfreie 
und fließende Geselligkeit, und die, so 
unsere Erfahrung, stellt sich in der Regel 
auch ein. Die Glücksbotenstoffe fließen. 
Das weiß seit Jahrhunderten bereits der 
Volksmund: Gleich und Gleich gesellt 
sich gern. Dieser Mechanismus scheint 
dem menschlichen Gehirn eingebaut, so 
dass er unweigerlich abläuft. Exakt aus 
diesem Grund ist Ähnlichkeit eine Ver-
lockung, der spontan auch Personalent-
scheider erliegen. 

Dass Führungskräfte in diese Falle tap-
pen, ist bedauerlich. Selbstverständlich 
sollten sie das nicht, und mit der Höhe 
der Hierarchieleiter wächst die Erwar-
tung, dass sie die Falle umgehen. Fairer-
weise muss man sogar dann, wenn man 

der Auffassung ist, sie dürften nicht 
hineinstolpern, berücksichtigen, dass 
Hintergrund und Funktion selbst von 
Führungskräften nicht primär in der 
Personalselektion liegen. Als Kernfunk-
tion von Führungspersönlichkeiten gilt, 
das Unternehmen visionär zu führen, 
strategisch voranzubringen und Rah-
menbedingungen zu schaffen, die es 
den Mitarbeitenden ermöglichen, darin 
zielorientiert zu arbeiten. Ihre Ausbil-
dungsbiografie hat meistens einen wirt-
schafts-, finanz-, rechts- oder gar tech-
nikwissenschaftlichen Hintergrund, 
und Karriere haben sie gemacht, weil sie 
auf dieser Basis hervorragende Leistun-
gen erbracht haben. Dass sie auch noch 
Menschen beurteilen sollen, ist eine jün-
gere Entwicklung in der Führungspraxis 
(etwa seit Mitte des 20. Jahrhunderts). 
Was immer man von dieser Norm halten 
mag, Tatsache ist, dass Managern nichts 
anderes übrig bleibt, als sich die Fertig-
keit nebenbei anzueignen. Bei Fehlgrif-
fen können also mildernde Umstände 
geltend gemacht werden.

Das fällt bei Personalern schon schwerer. 
Denn erstens gehört Personalauswahl zu 
ihren Kernverantwortlichkeiten; zwei-
tens sollten sie dafür spezifische Ausbil-
dungsinhalte genossen haben (was öfter 
der Fall ist), und drittens präsentieren sie 
sich auffällig als jene Personen im Un-
ternehmen, die diesbezüglich über eine 
Art Herrschaftswissen verfügen. Leider 
nutzen sie dies weniger in einer Weise, 
dass sich Führungskräfte kompetent 
beraten fühlen oder sie Personaler bei 

Im Baugewerbe produktiver arbeiten
Zeitmanagement mit neuen Lösungsansätzen – ein Beitrag von Martin Geiger
ACHERN. Eine wachsende Anzahl an neuen Anforderungen und  unendlich viele 
Informationen, die ununterbrochen auf uns einströmen, sorgen dafür, dass wir 
immer schneller arbeiten und doch das Gefühl haben, nie fertig zu sein. Mit-
arbeiter im Baugewerbe stehen ständig unter Hochspannung: Der Termindruck 
ist enorm, im Büro noch schnell ein Angebot verfasst, eine Frage vom Kunden, 
dann schon wieder auf dem Weg zur nächsten Baustelle. Und ständig klingelt das 
Telefon: Eine Frage vom Chef, ein Lieferant, der Lieferschwierigkeiten ankündigt 
und dann auch noch ein Lkw, der ausfällt. Das „Immer-erreichbar-sein“ ist Fluch 
und Segen zugleich. 

Natürlich muss man Probleme zeitnah 
klären können – aber wo besteht da noch 
die Chance, auch einmal konzentriert zu 
arbeiten? Und wo bleibt vor allem der 
Mensch mit seinem individuellen Be-
dürfnis nach Rückzugsmöglichkeiten? 
Eine möglichst hohe Produktivität des 
Unternehmens und die Effektivität des 
einzelnen Mitarbeiters (ohne die Gefahr 
des Burn-Outs) sind zwei wesentliche 
Eckpfeiler des wirtschaftlichen Erfolgs in 
der Bauwirtschaft. 

Neue Herausforderungen 
erfordern neue Lösungen

Menschen müssen heute mit ganz ande-
ren Zeit-Problemen kämpfen als vor zehn 
Jahren. Die Herausforderungen sind 
in den letzten Jahren um ein Vielfaches 
angewachsen. Mit vielen technischen 
Neuerungen gehen auch neue Probleme 
einher: Die meisten von uns haben einen 
Ordner auf dem PC, in dem sich all die 
digitalen Fotos von Handy und Digital-
kamera befinden, die wir irgendwann 
einmal benennen, sortieren oder ausdru-
cken wollen, wenn wir mehr Zeit haben. 
Doch dieser Augenblick kommt nie. Mit 
dem iPhone laden wir Apps herunter, die 
das Smartphone selbst zu einem ernst zu 
nehmenden Zeitdieb machen und zu 90 
Prozent nicht mehr als ein Mal eingesetzt 
werden. Das heißt, die Summe der zu 
bewältigenden Herausforderungen steigt 
heutzutage rapide an, ohne dass ein Ende 
in Sicht wäre. Wie gehen wir damit um? 
Die Antwort auf diese Frage wird zuneh-
mend über unseren künftigen Erfolg ent-
scheiden. Eine mögliche Antwort könnte 
beispielsweise lauten: durch Ausblenden 
und Aufschieben. Beides keine sehr er-
folgversprechenden, aber inzwischen bei-
nahe lebensnotwendigen Strategien.

Fehler im Umgang 
mit der Zeit

Meist sind es nicht die großen und offen-
sichtlichen Fehler, die Menschen im Um-
gang mit der Zeit begehen. Vielmehr ist 
es die Vielzahl kleiner Fehlentscheidun-
gen, die sich am Ende zu einem stattli-
chen Defizit summieren. Wie oft werden 
wir mehrfach von unserem wichtigsten 
Projekt abgelenkt, weil das Telefon klin-

gelt, wir unser E-Mail-Postfach mehrfach 
überprüfen, länger als nötig in einem 
unwichtigen Meeting sitzen und diverse 
Mitarbeiter uns darum bitten, uns „nur 
eine Minute“ ihrem Problem zu widmen. 
Am Ende waren wir so zwar den ganzen 
Tag beschäftigt, dabei aber kaum pro-
duktiv. Und fallen dann abends völlig 
erschöpft, aber unzufrieden ins Bett. Um 
das zu verhindern, ist zunächst einmal 
eine klare Zielsetzung erforderlich. Wo-

ran sonst könnte man sinnvolle Zeitver-
wendung messen, wenn nicht an der Fra-
ge, ob sie uns unseren wichtigsten Zielen 
näher bringt? Dazu kann es sehr hilfreich 
sein, sich den Wert seiner Zeit bewusst 
zu machen. Wer weiß schon tatsächlich, 
was eine Minute seiner Zeit wert ist. Die 
Fähigkeit, „Nein“ zu sagen und sich ge-
gen Ablenkungen abzuschirmen, spielt 
ebenfalls eine wichtige Rolle. 

Der Weg zum 
Zeitmanagement 3.0

Das Thema Zeit beschäftigt die Men-
schen seit jeher. Wer morgen bessere 
Ergebnisse erzielen will, darf heute nicht 
mit einem Zeitmanagement von gestern 
arbeiten. Im Zeitmanagement der ersten 
Generation wurden in ledergebundenen 
Zeitplansystemen überwiegend To-do-

Listen erstellt und Prioritäten vergeben. 
Im Schritt zur digitalen Verwaltung 
meinten viele, alleine mit der Wahl der 
Werkzeuge sei man in puncto Zeitma-
nagement auf dem neuesten Stand. Im 
Zeitmanagement der zweiten Gene-
ration wurde als logische Konsequenz 
aufgrund der Informationsüberflutung 
plötzlich der Minimalismus propagiert, 
in der Hoffnung, verlorene Lebensquali-
tät durch Entschleunigung zurückzuge-
winnen. Unternehmer, die diesem Credo 
gefolgt sind, mussten jedoch schnell fest-
stellen, dass, wenn sie sich dafür entschie-
den, langsam voranzugehen, ihre Kun-
den es einstweilen vorzogen, zu einem 
schnelleren Wettbewerber abzuwandern. 
Im Zeitmanagement 3.0 werden diese 
beiden, nur scheinbar konträren Punk-
te auf einzigartige Weise miteinander 
kombiniert: Wenn ich die Dinge, die ich 

erledigen muss, so schnell wie möglich 
erledige, habe ich für die Dinge, die ich 
gerne mache, umso mehr Zeit. 

Lebensqualität spendet 
Kraft und Energie 

Der ständige Wettlauf mit der Zeit hat 
nicht zuletzt eine steigende Anzahl von 
Burn-Out-Fällen in Deutschland zur Fol-
ge.  Menschen brauchen konkrete Schrit-
te, um den Zeitfallen immer wieder etwas 
entgegenzusetzen und sich langfristig so 
eine Strategie zu erarbeiten, tatsächlich 
effizienter zu werden: Folgende sechs 
Schritte kann jeder Mensch sofort und 
leicht umsetzen, der mit diesem Problem 
konfrontiert ist: 
1. Fokussierung: Maximale Konzentrati-

on auf seine Ziele
2. Limitierung: Gründliches Filtern und 

Reduzieren aller Ablenkungen
3. Ergebnisorientierung: Die geschäftli-

che Produktivität ermitteln
4. Geschwindigkeitssteigerung: Prozesse 

weitestgehend systematisieren
5. Einstellungsänderung: Grundlage 

dauerhafter Produktivität
6. Umsetzung: Unmittelbare praktische 

Anwendung
Mit der Anwendung dieser sechs Schritte 
sind wir in der Lage, bessere Ergebnisse 
in wesentlich kürzerer Zeit zu erreichen 
und damit auch unsere Lebensqualität in 
vielerlei Hinsicht deutlich zu steigern.

Höher, schneller, weiter scheint ein An-
spruch unserer Gesellschaft geworden zu 
sein. Müssen Menschen also tatsächlich 
lernen, in immer kürzerer Zeit immer 
mehr zu schaffen? Kommen dann nicht 
einfach noch mehr Aufgaben vom Chef 
oder Vorgesetzten dazu? Vielleicht ha-
ben wir dann etwas Zeit für uns, unsere 
Familie und Freunde, sind aber selbst 
viel zu ausgepowert, um diese wirklich 
genießen zu können. Durch die richtige 
Zeitführung entwickeln wir ein Momen-
tum, einen Zustand, in dem es uns ab-
solut leicht fällt, Dinge voranzubringen 
und Projekte und Aufgaben zu erledi-
gen. Ob ich mich überarbeitet fühle oder 
positiv zu Höchstleistungen motiviert, 
vieles basiert auf der zugrunde liegenden 
Einstellung. Und dies wiederum ist Fol-
ge eines persönlichen Systems und einer 
unternehmerischen Strategie, die mich 
entweder unterstützen oder überfordern. 
Wir dürfen das Ganze nicht als Wettlauf 
betrachten, ansonsten werden wir immer 
jemanden finden, der schneller ist.

Der Autor des Beitrags, Martin Geiger, 
Vortragsredner und Trainer, ist ein gefrag-
te Referent, wenn es darum geht,  Unter-
nehmen produktiver zu machen. Zeit ist Geld.  Foto: www.pixelio.de/ Adolf Riess 

Personalentscheidungen gar als Korrek-
tiv respektieren. Ähnlichkeit verführt zu 
einem Tunnelblick, der jene Eigenheiten 
einer Person ausblendet, die außerhalb 
der Wände des Tunnels liegen und die 
daher den Filter der selektiven Auf-
merksamkeit nicht durchlaufen können. 
Ähnlichkeit ist angenehm und in be-
stimmten Kontexten auch zieldienlich, 
aber eine Hürde, wenn Veränderungen 
anstehen und Aufgaben Kontroversen 
und fremde Sichtweisen erfordern.

Ein Beispiel aus der Praxis soll illust-
rieren, welchen Beitrag das Prinzip der 
Ähnlichkeit bei Fehlbesetzungen leistet. 
So suchte der Personalchef eines mit-
telständischen Bauunternehmens einen 
Kandidaten, der als Leiter der kaufmän-
nischen Abteilung eingesetzt werden 
sollte. Ein Bewerber hatte glänzende 
Zeugnisse und einschlägige Erfahrun-
gen, war so jung, wie er sein sollte, erwies 
sich in dem Auswahlgespräch als pünkt-
lich, zeigte gute Manieren und wurde 
von dem Personalchef als außerordent-
lich sympathisch wahrgenommen. Die-
ser Sympathieeffekt wurde zumindest 
mitbefördert durch eine Begeisterung 
der besonderen Sorte: Der Personalchef 
hatte im Lebenslauf des Kandidaten 
entdeckt, dass dieser und er an dersel-
ben Universität beim gleichen Professor 
ihre Diplomarbeit geschrieben hatten. 
Folglich tauschten sie im heitersten 
Plauderton Erlebnisse und Erfahrungen 
aus. Je länger sie plauderten, desto mehr 
Gemeinsamkeiten deckten sie auf. Der 
Kandidat bekam den Zuschlag. Mil-

lieuaffinität, Ähnlichkeiten auf unter-
schiedlichen Geschmacksgebieten und 
der vitale Austausch darüber hatten dem 
Personalchef „das Gefühl gegeben, dass 
der Herr X genau der richtige für den 
Posten“ sei. Nun ja, der weit Gereiste und 
trotz seiner jungen Jahre (Ende 30) recht 
erfahrene Mann und Manager arbeitete 
sich fleißig ein, konnte fachlich brillieren 
– nur wurde er weder mit seinem Team 
noch mit seinen Kollegen warm. 

Ähnlichkeit gehört der Gruppe von 
Beurteilungsfehlern an, für die jeder 
Mensch anfällig ist. Sie erfüllen durch-
aus positive Funktionen. Sie ermögli-
chen uns etwa, dass wir uns schnell ori-
entieren und zurechtfinden. Diese Stärke 
kippt um in eine Schwäche, wenn es um 
Personalentscheidungen geht. Personal-
entscheider, insbesondere Personalfach-
leute, sollten sich dieser Fallen bewusst 
sein. Das Selbstbild, das in Personalab-
teilungen vorherrscht, nämlich dass sich 
dort Personen versammeln, die mit der 
außergewöhnlichen Gabe beschenkt 
wurden, Menschen rasch treffend ein-
schätzen zu können – dieses Selbstbild 
sollte, wenn nicht demontiert, so doch 
sehr kritisch überprüft werden. 

Der Autor des Beitrags, Diplom-Kauf-
mann Ronald May, ist seit mehr als zehn 
Jahren als Personalberater tätig. Seit 2010 
leitet er FMT International als Vorstand. 
Der Text ist ein bearbeiteter Auszug aus 
seinem neuen Buch „Die Menschener-
kenner“, das im Verlag BusinessVillage 
erschienen ist.
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Von Klaus Idelberger, erschienen beim 
Verlag Ernst & Sohn, Berlin 2011. 

Bauingenieure mögen Fußwegbrücken 
geringer Breite und Traglasten weniger 
beachten als Straßen- und Eisenbahn-
brücken von spektakulärer Spannweite 
und Konstruktion. Die kommunalen 
Behörden hingegen erachten innerstäd-
tische oder landschaftlich erschließende 
Brücken für Fußgänger und Radler für 
weitaus entscheidender, nicht selten für 
prägend, und veranlassen in der Re-
gel Entwurfswettbewerbe. Da es keine 
einheitlichen Entwurfsrichtlinien gibt, 
bilden die Erfahrungen aus realisierten 
Brücken eine wichtige Informations- 
und Inspirationsquelle für Bauingenieu-
re, Architekten, Stadt- und Landschafts-
planer. Das vorliegende Buch enthält 

Fuß- und Radwegbrücken

Mittelstandsmanagement

Kalkulieren im Ingenieurbau

Von Holger Reinemann, erschienen 
beim Schäffer Poeschel Verlag, Stutt-
gart 2011. 

Mittelständische Unternehmen weisen 
zahlreiche Charakteristika auf, die sie von 
Großunternehmen grundlegend unter-
scheiden, wie die herausragende Rolle des 
Unternehmers, flache Hierarchien, die 
Einheit von Eigentum und Management, 
die regionale Verwurzelung, eine starke 
Dominanz des operativen Geschäfts oder 
ein generalistischer Ansatz in der Be-
triebsführung. Führungskräfte benötigen 
demzufolge ein spezielles Management-
instrumentarium, das in der klassischen 
betriebswirtschaftlichen Ausbildung zu 
wenig berücksichtigt wird. Diesem Um-
stand trägt ein derzeit rasch wachsendes 
Lehrangebot zum Management mittel-

Herausgegeben von Dieter Jacob, 
Constanze Stuhr und Christoph Win-
ter, zweite Aufllage, erschienen beim 
Vieweg+Teubner Verlag, Wiesbaden 2011. 

Die Autoren erklären in diesem Pra-
xisbuch die strategisch möglichen Aus-
richtungen eines Unternehmens und 
deren Verknüpfung zur Kalkulation. 
Den Kern des Buches bildet die Kalku-
lation in den wichtigsten Bausparten, 
wie Hochbau, Straßenbau, Brücken- und 
Tunnelbau. Besonderheiten der Kalkula-
tion im Auslandsbau, bei Argen, bei der 
Risikobewertung sowie erweiterten Bau-
vertragsformen wie Funktionsbau- und 
GMP-Verträge und Lebenszykluskosten 
etwa bei PPP-Projekten runden die Dar-
stellung ab. Typische Kalkulationssoft-
ware wird ebenfalls erläutert. 

Schlagloch/Straßenerhaltung
Herausgegeben von Professor Hartmut 
Johannes Beckedahl, erschienen im Els-
ner Verlag, Dieburg 2010. 

Das Handbuch erscheint zur rechten Zeit: 
Vielerorts sind Straßenabschnitte derart 
von Schlaglöchern übersät, dass oft die Ver-
kehrssicherheit nicht mehr gewährleistet ist. 
Das Handbuch wendet sich an Stadt- und 
Gemeindeverwaltungen, Straßenbau- und 
Verkehrsbehörden, Straßen- und Auto-
bahnmeistereien, Planungs- und Ingenieur-
büros, Straßen- und Tiefbauunternehmen, 
Baumaschinen- und Gerätehersteller, Bau-
stoffindustrie und Baustoffhandel sowie 
Forschungsinstitute – kurz: an alle für die 
Vermeidung und Beseitigung von „Schlag-
löchern“ Verantwortlichen. Berücksichtigt 
wurden die neuesten Regelwerke und inno-
vativen Verfahrenstechniken. 

Ärmel hoch!
Von Gudrun Happich, erschienen beim 
Orell Füssli Verlag, Zürich 2011. 

Führen kann die einfachste Sache der 
Welt sein – oder auch nicht. Eine Fülle 
von Faktoren machen einer Führungs-
kraft das Leben leicht – oder jeden Tag 
zu einem anstrengenden Hindernislauf: 
Vorgesetzte mischen sich ein oder setzen 
unrealistische Ziele. Das Team macht, 
was es will. Mitarbeiter denken nicht mit 
oder bringen nicht die geforderte Leis-
tung. Führungskräfte und Leistungsträ-
ger sind Wanderer zwischen zwei Welten: 
Die Gefahr, zwischen den Anforderun-
gen der Chefetage und der Teamführung 
aufgerieben zu werden, ist groß. Gudrun 
Happich erklärt, wie man mit den An-
forderungen des Führungsalltags umgeht 
und den steinigen Weg ins Top-Manage-

Der Karriereführerschein
lichen Erfolgs bilden. Die übersichtlich 
gestalteten Kapitel enthalten unter an-
derem Ratschläge für angemessene Ver-
haltensweisen im Beruf, selbstständiges 
und effizientes Arbeiten sowie adäquate 
Kommunikation. In Schritt-für-Schritt-
Anleitungen erfährt der Leser, wie man 
beispielsweise eine Besprechung organi-
siert, Verhandlungen führt oder Proto-
kolle verfasst. Auch für die Lösung von 
Konfliktsituationen im Berufsalltag, wie 
Ärger mit dem Chef oder den Umgang 
mit schwierigen Kollegen, hält dieser 
Ratgeber wertvolle Tipps bereit. Das 
Buch richtet sich nicht nur an Absolven-
ten und Berufseinsteiger, sondern kann 
auch dem Berufserfahrenen noch nützli-
che Ratschläge bieten.

Von Martin-Niels Däfler, erschienen 
beim campus Verlag, Frankfurt am 
Main 2011. 

Wer erfolgreich ins Berufsleben starten 
und Karriere machen will, benötigt weit 
mehr als fachliche Kompetenz. Zu den 
Grundvoraussetzungen zählen auch sol-
che Fähigkeiten, die man an Universitä-
ten und Berufsfachschulen nicht lernt. 
Der „Karriereführerschein“ liefert das 
nötige Wissen über die ungeschriebenen 
Gesetze des Arbeitslebens, um „Unfälle“ 
auf dem Karriereweg zu vermeiden. Wer 
heute einen Bürojob hat, benötigt mehr 
als reines Fachwissen. Martin-Niels 
Däfler gibt in seinem Buch Antworten 
auf alle wichtigen Fragen des Büroall-
tags. Er vermittelt dem Leser die Fähig-
keiten, die für professionelles, effizientes 
und erfolgreiches Arbeiten unerlässlich 
sind und somit die Grundlage des beruf-

Von Christine Andres, Thomas Bauer, 
und Johannes Diebel, erschienen beim 
Forum Verlag Herkert, Merching 2010.
 
Gerade bei Garten- und Landschaftsbau-
projekten greifen viele völlig unterschiedli-
che Gewerke und Tätigkeiten ineinander, 
die koordiniert und entsprechend der zahl-
reichen Richtlinien korrekt ausgeführt wer-
den müssen. Fehlentscheidungen können 
dabei schnell den vorgegebenen Kosten- 
und Zeitrahmen sprengen. Darum sollten 
Unternehmen sowie deren Mitarbeiter alle 
Vorgaben sofort griffbereit zur Hand ha-
ben und so direkt auf der Baustelle schnell 
entscheiden und sicher handeln können. 
All das bietet „Das Baustellenhandbuch 
für den Garten- und Landschaftsbau“, 
welches dank seines kompakten Formats 
in jede Jackentasche passt. 

Das Baustellenhandbuch für den Galabau
85 Beispiele, die in den letzten drei 
Jahrzehnten weltweit gebaut wurden: 
offene Fuß- und Radwegbrücken, Vieh-
trieb- und Medienbrücken sowie einige 
geschlossene Verbindungsstege. Die Bei-
spielsammlung ist nach Tragwerkstypen 
und Spannweiten gegliedert. Zu jeder 
Brücke gibt es eine kurze Darstellung 
der Randbedingungen und eine Bau-
werksbeschreibung, illustriert anhand 
von Fotos, Grund- und Aufrissen sowie 
einigen Konstruktionsdetails. Somit bil-
det es eine Fundgrube für Planer.

ständischer Unternehmen Rechnung. 
Das Lehrbuch „Mittelstandsmanage-
ment“ folgt dem Lebenszyklus-Ansatz der 
Betriebswirtschaftslehre des Mittelstands. 
Von der Gründung über Wachstum bis 
zur Reife beleuchtet es die der jeweiligen 
Phase der Unternehmensentwicklung 
eigenen Herausforderungen, erörtert 
mögliche Lösungswege und stellt die zur 
Umsetzung in die Praxis notwendigen 
Instrumente vor. Themenschwerpunkte 
sind dabei Gründung, Innovation, Inter-
nationalisierung, Personalmanagement, 
Kapital- und Ertragslage, Finanzierung, 
Corporate Governance, Unternehmens-
krise und Unternehmensnachfolge. 

ment meistert. In einer Reise durch die 
20 wichtigsten Führungsthemen gibt 
sie konkrete Handlungsempfehlungen 
und wertvolle Tipps. Dabei greift sie 
auf Beispiele aus der Natur zurück, um 
Zusammenhänge zu verdeutlichen und 
Erfolgsstrategien anschaulich zu ma-
chen. Das Buch zeigt, wie man sich als 
Führungskraft ein realistisches Bild sei-
ner neuen Position verschafft, sich auf 
die damit verbundenen Veränderungen 
einstellt und die ersten hundert Tage und 
alle weiteren Herausforderungen erfolg-
reich meistert. 

Küsteningenieurwesen 
Von Birgitt Brinkmann und Bärbel 
Koppe, erschienen beim Springer Ver-
lag, Heidelberg 2011. 

Ansteigender Meeresspiegel, Sturmfluten, 
Seegang und Sedimenttransport führen zu 
hohen Belastungen der Küstenlinie und 
stellen große Herausforderungen an die 
Ingenieure. Das vorliegende Buch bietet 
sowohl einen Überblick über die Bemes-
sungsgrundlagen als auch über Konzepte 
des Hochwasser- und Küstenschutzes. Da-
rüber hinaus werden Ausführungsbeispiele 
von Schutzbauwerken aus dem nationa-
len und internationalen Raum vorgestellt. 
Damit wendet es sich sowohl an die im 
Hochwasser- und Küstenschutz tätigen In-
genieure als auch an Studierende der Fach-
richtungen Bauingenieurwesen, Umwelt-
wissenschaften und Geowissenschaften. 

Kalkulierte Flexibilität
Infolge der Wirtschaftskrise ist die Inves-
titionsbereitschaft vieler Unternehmen 
weltweit signifikant gesunken. Das zeigt 
eine aktuelle Studie von A.T. Kearney. 
Deutschland etwa verzeichnete von 2008 
auf 2009 einen Investitionsrückgang von 
15 Prozent. Mehr denn je müssen bei In-
vestitionsentscheidungen Unsicherheiten 
über Preise, Wechselkursschwankungen 
und Zinsentwicklungen berücksichtigt 
werden. Immer wichtiger werden zudem 
flexible Handlungsalternativen. Klassische 
Bewertungsansätze auf Grundlage des 
Net Present Value (NPV) greifen hier zu 
kurz. Eine vollständige Berücksichtigung 
von Unsicherheit und Flexibilität hin-
gegen bietet der neue Ansatz des Dyna-
mic Decision Managements, den Jochen 
Gerber, Hanjo Arms, Matthias Cord und 
Mathias Wiecher vorstellen. „Neben der 

krisenbedingten Schieflage hat vor allem 
Unsicherheit das Investitionsverhalten vie-
ler Unternehmen gehemmt“, stellt Hanjo 
Arms, Partner des Kernteams Energiewirt-
schaft und Leiter des Bereichs Corporate 
Finance bei A.T. Kearney fest. „Um ihre 
langfristigen Wachstumschancen nicht 
aufs Spiel zu setzen, sind für europäische 
Unternehmen jedoch verstärkte Investitio-
nen unverzichtbar“, so Arms weiter. Ohne 
diese würden sie zum Beispiel gegenüber 
asiatischen Unternehmen ins Hintertref-
fen geraten, die auch in der Krise ihre In-
vestitionstätigkeit nicht zurückgefahren, 
sondern von 2008 auf 2009 um sechs 
Prozent erhöht haben. Mit dem Dynamic- 
Decision-Management-Ansatz und der 
Kenngröße des „Total Values“ werde es 
möglich, Unsicherheiten sowie den Nut-
zen von Flexibilität sicher zu bewerten. 

Rechtssicherheit beim Bauen im Bestand

Von Jochen Gerber, Hanjo Arms, 
Matthias Cord und Mathias Wiecher, 
erschienen beim Gabler Verlag, Wies-
baden 2011. 

Die Komplexität von Baumaßnahmen 
im Bestand berührt zahlreiche rechtliche 
Spezialgebiete, wie etwa öffentliches Bau-
recht, Vertragsrecht, Urheberrecht, Denk-
malschutz und Mietrecht. Das Baube-
standsrisiko, welches Kosten-, Zeit- und 
Qualitätsverluste umschreibt, kann ent-
scheidend minimiert werden, wenn diese 
rechtliche Vielfalt bei Modernisierung, 
Instandsetzung oder Umbau bereits im 
Vorfeld hinreichend berücksichtigt wird. 
Die Neuerscheinung „Rechtssicherheit 
beim Bauen im Bestand“ vermittelt dem 
Auftragnehmer und Auftraggeber von 
Bauleistungen die baurechtlichen Beson-
derheiten beim Bauen im Bestand und 
berücksichtigt dabei die wesentlichen 
Punkte des Bauordnungs-, Bauvertrags-
rechts und Mietrechts. Der Themenband 
reduziert die einschlägigen Rechtsfragen 
auf die wichtigsten Kernaussagen und be-
schreibt sie verständlich. 

Von Dr. Harald Brock, Dr. Hendrik 
Schilder und Dr. Daniel Strupp, er-
schienen bei der Verlagsgesellschaft 
Rudolf Müller, Köln 2011. 
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Dem Baustoff Beton kommt bei den Fundamentkonstruktionen der Windräder im Meer eine Schlüsselstellung zu: Im Windpark Baltic 1, rund 16 Kilometer vor der Ostsee-
küste, wurde eine sogenannte Monopile-Konstruktion verwendet.  Foto: Uni Kassel

Hochfester und ultrahochfester Beton im Offshore-Einsatz
Wissenschaftler der Universität Kassel überwachen den Bau von mehr als 200 Windkraftanlagen in der Nord- und Ostsee
KASSEL. Vor den Küsten von Nord- und Ostsee entsteht die Zukunft unserer  
Energieversorgung: Strom aus Windkraft. Dort wachsen immer mehr Windräder-
Türme aus dem Meer. Wissenschaftler der Universität Kassel sorgen bei vielen 
dieser Projekte mit dafür, dass die gewaltigen Bauwerke auf Dauer den Angriffen 
von Wellen und Wind gewachsen sind; sie sind immer häufiger „Offshore“ im 
Einsatz. Beim boomenden Bau von Windparks an Nord- und Ostsee ist vor allem 
ihre Expertise bei der Herstellung, Anwendung und Qualitätssicherung hochfes-
ter und ultrahochfester Betone (UHPC) gefragt.

den Fundamentbau von Windkraftan-
lagen erstellt. Inzwischen habe man Ver-
träge für weitere Windparks in der Nord- 
und Ostsee unterzeichnet, sagt Professor 
Schmidt. Bei der Auswahl des Baustoffs, 
der Überwachung und Qualitätssiche-
rung sind das Fachgebiet Werkstoffe des 
Bauwesens und die Amtliche Material-
prüfungsanstalt der Universität Kassel 
mit im Boot. Damit wäre dann die Uni 
Kassel am Bau von über 200 Windkraft-
anlagen beteiligt.

Gefragt ist dabei vor allem die Erfah-
rung der Kasseler Wissenschaftler auf 

dem Gebiet der Herstellung und der An-
wendung hochfester und ultrahochfester 
Betone (UHPC), die sie unter anderem 
beim Bau der Gärtnerplatzbrücke in Kas-
sel erfolgreich unter Beweis gestellt ha-
ben. Denn dem Baustoff Beton kommt 
bei den Fundamentkonstruktionen der 
Windräder im Meer eine Schlüsselstel-
lung zu: Im Windpark Baltic 1, rund 16 
Kilometer vor der Ostseeküste, wurde 
eine sogenannte Monopile-Konstruktion 
verwendet. Dabei wird ein Gründungs-
pfahl in den Meeresboden gerammt, über 
den ein Übergangsrohr aus Stahl gesteckt 
wird, das als Verbindungsstück zum ei-

gentlichen Turm des Windrads dient. 
Betonmörtel stellt anschließend die feste 
Verbindung zwischen Rammpfahl und 
dem darüber geschobenen Rohr her, 
den sogenannten „Grouted Joint“. Die-
se Konstruktion, obwohl schon seit zehn 
Jahren bei Windkraftanlagen im Einsatz, 
hat sich allerdings vielfach als Schwach-
punkt des Fundaments erwiesen: Eine 
Reihe von Windradtürmen vor den Küs-
ten Großbritanniens und Dänemarks ist 
nach unten gerutscht, weil die „Grouted 
Joints“, die Verbindung von Stahl und 
Beton, sich gelockert hat. Das könnte auf 
lange Sicht einen erhöhten Reparatur- 
und Wartungsaufwand bedeuten. Damit 
das im Windpark Baltic 1 nicht passiert, 
haben Torsten Braun und Susanne Fröh-
lich, Wissenschaftliche Mitarbeiter im 
Fachgebiet Werkstoffe des Bauwesens, 
den von einem dänischen Hersteller ge-
lieferten Betonmörtel getestet und dessen 
Einbau auf hoher See überwacht.  

Wind, Salzwasser und Wellen stellen grö-
ßere Anforderungen an den hochfesten 
und ultrahochfesten Beton als an Land. 
Er muss besonders biege- und zugfest 
sein, einen Druck von mindestens 80 
N/mm² aushalten, sehr gute Fließeigen-
schaften und einen Luftporengehalt von 
höchstens vier Prozent haben. Außer-
dem muss er schnell aushärten, damit 
es an der Steckverbindung des Wind-
rad-Fundaments nicht zu Verformun-
gen kommt. Diese Anforderungen habe 
der Betonmörtel vor Ort zum Teil noch 
deutlich übertroffen, sagt Braun. Das 
Verbindungsrohr zum Windrad-Turm sei 
innen mit Wülsten versehen, was einem 
Rutschen des „Grouted Joints“ vorbeu-
gen soll. Doch wie zuverlässig sind die 
Steckverbindungen aus Stahl und Beton 
wirklich? Auf diese Frage wird ebenfalls 
die Universität Kassel Antworten liefern. 
Professor Michael Link vom Institut 
für Baustatik und Baudynamik der Uni 
Kassel hat die technische Ausrüstung für 
das Monitoring des „Grouted Joints“ ei-
ner Windkraftanlage des Baltic-Projekts 
entwickelt. Die in der Steckverbindung 
eingebauten Sensoren liefern via Inter-
net laufend Daten nach Kassel. Link hat 
Erfahrung: Auch für das Monitoring der  
Gärtnerplatzbrücke zeichnet er verant-
wortlich.

Zuletzt haben Kasseler Wissenschaft-
ler vergangenes Jahr den Bau der Fun-
damente der 21 Windkraftanlagen des 
Ostsee-Projekts „Baltic 1“ des Energie-
versorgers EnBW überwacht. Professor 
Michael Schmidt vom Fachgebiet Werk-

stoffe des Bauwesens und Bauchemie 
sowie Professor Ekkehard Fehling vom 
Fachgebiet Massivbau haben mit ihrem 
gemeinsam betriebenen Ingenieurbüro 
bereits zahlreiche Gutachten für die er-
forderlichen Einzelgenehmigungen für 
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Asphaltbau-Preise online
Internetseiten im Portrait

Marktgerechte Kostenvoranschläge 
für konkrete Asphaltbau-Vorhaben 
ermittelt das neue Internetportal 
asphaltrechner.de. Potenzielle Auf-
traggeber erhalten online schon mit 
wenigen Eingaben und Mausklicks 
eine verlässliche Kostenbasis für ge-
plante Asphaltarbeiten – ohne aufwen-
diges Anfragen und lange Wartezeit. 
Denn der digitale Kostenvoranschlag 
wird automatisch über ein Kalkula-
tionsschema erstellt, das vom jeweils 
regional zuständigen Asphaltbau-An-
bieter bei asphaltrechner.de  hinter-
legt wurde. Die Kalkulation bezieht 
alle preisrelevanten Bedingungen 
ein und berücksichtigt insbesondere 
auch regionale Schwankungen, wie 
beim Mischgutpreis. Das Preisportal 

wurde von der Heitkamp & Hülscher 
GmbH & Co. KG, Stadtlohn, ein-
gerichtet. Nach dem erfolgreichen 
Auftakt in Nordrhein-Westfalen wird 
asphaltrechner.de bundesweit ange-
boten. Mittelständischen, regional 
tätigen Asphalteinbau-Unternehmen, 
die die Plattform nutzen möchten, 
steht mit den Partnerschafts-Varian-
ten „Standard“ und „Premium“ ein 
Einstieg nach Maß offen. Heitkamp-
Hülscher besetzt seit über 50 Jahren 
die klassischen Bereiche des Tief- und 
Straßenbaus. Die eigene Asphaltbau-
Abteilung verbaut jährlich Tausende 
von Tonnen Asphalt auf eigenen Bau-
stellen und als Nachunternehmer für 
andere Bauunternehmen des Hoch- 
oder Tiefbaus. 

STADTLOHN. Regionale Asphalt-Preise stellt das Internetportal 
www.asphaltrechner.de auf Knopfdruck zur Verfügung. Ein individueller 
und schneller Service für Auftraggeber – und ein neuer Vertriebsweg für 
mittelständische Asphalteinbau-Unternehmen.

Mitfahrzentrale für Frachtgüter
Forscher entwickeln Software-Plattform, um Leerfahrten zu vermeiden
KAISERSLAUTERN. Rund 20 Prozent 
der Lkw auf deutschen Straßen sind 
ohne Ladung unterwegs. Der wirt-
schaftliche Schaden für die betroffenen 
Speditionen ist groß. Aber auch aus 
ökologischen und verkehrstechnischen 
Gründen sind Leerfahrten zu vermei-
den. Eine neue Auktionsplattform soll 
zu einer besseren Auslastung der Fahr-
zeuge beitragen.

Die meisten Transportunternehmen in 
Deutschland haben ein ernstes Problem: 
Ihre Lkw sind nur teilweise beladen oder 
ohne Rückfracht unterwegs. Seit 2006 
liegt der Leerkilometer-Anteil deutscher 
Speditionen bei rund 20 Prozent. Da Ex-
perten für die nächsten Jahre jedoch eine 
drastische Zunahme des Güterverkehrs 
auf der Straße erwarten, müssen innova-
tive Konzepte erforscht werden, um Leer-
fahrten zu vermeiden.

Auftragspool für Spediteure

Für die Speditionen führen unnötige 
Leerfahrten zu finanziellen Einbußen. 
Der wirtschaftliche Erfolg steht und 
fällt mit der Auslastung der Fahrzeuge. 
Deshalb akquirieren die Unternehmen 
zunächst mehr Aufträge, als sie mit der 
eigenen Flotte abwickeln können. An-
schließend wählen sie diejenigen aus, 
die sich zu gewinnbringenden Touren 
kombinieren lassen. Die übrigen werden 
an Subunternehmer vergeben. Dieses 
Vorgehen ist jedoch aus zwei Gründen 
unbefriedigend. Zum einen sind Sub-
unternehmer teuer, zum anderen ist der 
Auftragsbestand oftmals dennoch zu ge-
ring, um für die gesamte Fahrzeug-Flotte 
bessere Touren planen zu können.

Eine Möglichkeit, den Auftragspool zu 
vergrößern, sehen Forscher des Fraun-
hofer-Instituts für Techno- und Wirt-

schaftsmathematik ITWM in der unter-
nehmensübergreifenden Kooperation. Zu 
diesem Zweck haben die Wissenschaftler 
aus Kaiserslautern eine prototypische 
Software-Plattform entwickelt. Mit deren 
Hilfe bilden Transportdienstleister eine 
Kollaborationsgemeinschaft und einen 
gemeinsamen Auftragspool. „Bei unserer 
Software handelt es sich um eine Aukti-
onsplattform mit Planungsfunktionalität. 
Gegenüber Internet-Frachtbörsen, über 
die Speditionen ihre Ladungen austau-
schen können, bietet sie einige Vorteile“, 
so Dr. Heiner Ackermann, Wissenschaft-
ler am ITWM. „In den Online-Fracht-
börsen lassen sich nur einzelne Aufträge 
austauschen. Das Bündeln von mehreren 
Aufträgen ist aufgrund des hohen Abstim-
mungsaufwands im Internet bisher nicht 
möglich“, sagt Ackermann und hat auch 
gleich ein Beispiel parat: „Möglicherweise 
lohnt sich der Umweg für einen Auftrag 
nicht. Kommt aber noch ein zweiter hin-

zu, rentiert sich die Fahrt. Mit unserer 
Auktionsplattform können sich mehrere 
Anbieter und Abnehmer zeitgleich aus-
tauschen. Sie sind in der Lage, ihre beste-
henden Touren sinnvoll zu ergänzen, wo-
durch sich Aufträge günstiger als bisher 
ausführen lassen.“ Sein Kollege Hendrik 
Ewe erläutert den Ablauf einer Auktion: 
„Zunächst stellen die Firmen die Aufträge 
ein, die nicht in den eigenen Tourenplan 
passen. Nach der Bietphase wird ermit-
telt, welche Spedition den Auftrag erhält. 
Die komplexen Gewinnaufteilungen zwi-
schen Auftraggebern und Abnehmern be-
rechnet die Software mithilfe von eigens 
entwickelten Algorithmen.“

Automatische Auftragssuche

Die Plattform lässt sich an Datenban-
ken anbinden. Sie setzt sich aus ver-
schiedenen Modulen zusammen: Der 
„Marktplatz“ wird auf einem Server 

installiert, hier können Aufträge einge-
stellt werden. Der „Bietassistent“ läuft 
auf den Clients in den Speditionen. Mit 
ihm können die Spediteure automatisch 
im Marktplatz nach Aufträgen suchen. 
Das Tool erkennt, welchem Lkw die 
Aufträge zugewiesen werden sollen; es 
macht also Tourenvorschläge. „Unsere 
Software richtet sich an Speditionen, die 
langfristig miteinander arbeiten und ein 
Vertrauensverhältnis aufbauen wollen“, 
resümiert Ackermann. In anonymen In-
ternet-Frachtbörsen lasse sich ein solches 
Verhältnis nicht etablieren.

In einer Pilotstudie mit realen Daten von 
Profitzentren einer großen deutschen 
Spedition konnten die ITWM-Forscher 
mit ihrer Auktionsplattform deutliche 
Einsparpotenziale demonstrieren. Der-
zeit sind die Wissenschaftler auf der Su-
che nach Speditionen, die das Konzept 
testen wollen.

Eine neue Auktionsplattform soll künftig die Tourenplanung mit Stift und Papier ersetzen.  Foto: Fraunhofer ITWM

Vorsicht vor Betrug
Dubiose Anbieter schicken Firmen gezielt irreführende Rechnungen
BONN. Rechnungsbetrug hat Hochkonjunktur. Die wachsende Zahl an onli-
ne verfügbaren Daten erleichtert dubiosen Rechnungsstellern das Handwerk. 
Viele Unternehmen glauben, vor Rechnungsbetrug gefeit zu sein. Gerade das 
macht sie anfällig, denn die Methoden der Rechnungsbetrüger werden im-
mer raffinierter. Der Bundesverband der Bilanzbuchhalter und Controller e.V. 
(BVBC) warnt Unternehmen: Dubiose Anbieter nutzen verstärkt im Internet 
zugängliche Daten und beschicken Firmen gezielt mit irreführenden Rechnun-
gen. Erhöhte Vorsicht ist nach amtlichen Eintragungen gefragt. Dazu zählen 
Patent- und Markenanmeldungen ebenso wie Veröffentlichungen im Bundes-
anzeiger oder Änderungen im Handelsregister. 

Die Betrugsmasche ist oft ähnlich: Die 
Anbieter agieren in engem zeitlichen Zu-
sammenhang mit einer amtlichen Eintra-
gung. Sie versenden rechnungsähnliche 
Offerten für Firmenregister, Internet-Da-
tenbanken oder Branchenverzeichnisse. 
Tückisch: Auf den ersten Blick gleichen 
sie offiziellen Gebührenbescheiden oder 
Rechnungen. Die Absender wählen meist 
Firmenbezeichnungen, die den Namen 
offizieller Stellen ähneln oder wie solche 
klingen. Auch die grafische Aufmachung 

der Rechnungen ist amtlichen Dokumen-
ten nachempfunden. Leicht zahlen Unter-
nehmen hohe dreistellige Beträge für nicht 
gewünschte Dienstleistungen. Der Rech-
nungsbetrag berechtigt zu einem Eintrag 
in ein zweifelhaftes privatwirtschaftliches 
Register, die offizielle Rechnung flattert 
einige Tage später ins Haus.

Wie können sich Unternehmen vor irre-
führenden Rechnungen schützen? Grund-
sätzlich sind Zahlungsaufforderungen neu-

er Rechnungssteller sehr kritisch unter die 
Lupe zu nehmen. Eine vom Behördensitz 
abweichende Firmenadresse, unvollstän-
dige Kontaktdaten oder ein ausländischer 
Poststempel können ein Indiz für eine du-
biose Rechnung sein. Wer unsicher ist, soll-
te zum Telefonhörer greifen: Existiert kein 
Anschluss oder meldet sich immer nur ein 
Anrufbeantworter, sollten Unternehmen 
noch misstrauischer werden. Keinesfalls 
sollten Betroffene Rechnungen vorschnell 
bezahlen. Im Zweifelsfall ist fachlicher Rat 
einzuholen. „Unternehmen sollten eine 
systematische Rechnungseingangskont-
rolle etablieren und alle verantwortlichen 
Kräfte für typische Verdachtsmomente 
sensibilisieren“, rät BVBC-Geschäftsfüh-
rerin Birgit Hahn. Der BVBC hat eine 
Informationsseite rund um das Thema be-
trügerische Rechnungen eingerichtet. Un-
ter www.bvbc.de/rechnungskontrolle sind 
Tipps und weiterführende Informationen 
im Internet abrufbar. 

Lästigen Papierkram verwalten war gestern
Das Archivieren von Dokumenten wie Lieferscheinen ohne Aufwand vereinfachen
PFERDINGSLEBEN. Sie dokumentierten die Masse getaner Arbeit mit einer über-
wältigenden Wucht. Zugegeben: Archive dieser Art hatten eine gewisse Faszination. 
Doch die Zeit der Archive in Form hoher Räume mit riesigen Regalen, prall gefüllt 
mit Büchern und Akten, ist abgelaufen. Heute macht sich das Archiv auf leistungs-
fähigen Servern klein. Das birgt, neben Platzgewinn,  viele weitere Vorteile.

Müssen täglich an einem Waagenstandort 
mehrere hundert Lieferscheine und Rech-
nungen erzeugt werden, reißt der Papier-
bedarf nicht ab. Durchschläge kommen als 
Rückläufer mit Unterschrift von der Aus-
lieferung zurück und müssen dem Vorgang 
zugeordnet werden. Dieser Prozess lässt 
sich heute mit den passenden Werkzeugen 
sehr vereinfachen. Die Praxis Software AG 
bietet dafür seit über zwei Jahren innerhalb 
ihrer System-Branchensoftware WDV die 
integrierte Archivierung als Software-Mo-
dul an. Einsteiger beginnen mit der Archi-
vierung beim Lieferschein. Alle weiteren 
Stufen, über die Rechnung bis zum Beleg, 
der über den Posteingang kommt, können 
Schritt für Schritt darauf aufgebaut werden. 
Die Erfahrung zeigt, dass diese weiteren 
Schritte dem Einstieg meist sehr rasch fol-
gen, da sich die Vorteile der systematischen, 
digitalen Archivierung in der Praxis meist 
ganz unmittelbar bemerkbar machen. Die 
zusätzliche Verwendung von Barcodes 
und der elektronischen Unterschrift gibt 
der Archivierung einen weiteren Schub in 

Richtung Prozessintegration. Insbesonde-
re wenn rücklaufende Belege zu verwalten 
sind, wie etwa im Transportbereich, werden 
das Zuordnen und Wiederfinden aller Be-
lege zu einem Vorgang vereinfacht. 

Die Einführung einer Archivierung hat ei-
nen durchaus positiven Einfluss auf die Or-
ganisation des jeweiligen Unternehmens. 
Sich von einer großen Masse der bisher 
üblichen Aktenablage zu verabschieden, 
bringt zwangsläufig Änderungen im Pro-
zessablauf und oft auch bei den Zustän-
digkeiten. Diese neue Situation lässt sich in 
Unternehmen, die darauf vorbereitet sind, 
vorteilhaft gestalten. Bestehende Prozesse 
werden analysiert und gemeinsam mit den 
involvierten Mitarbeitern auf die neue Situ-
ation hin weiterentwickelt. Besonders wenn 
zusätzliche Bereiche oder auch Standorte in 
den Prozess einbezogen werden und bis-
her komplexe Abstimmungen erforderlich 
waren, zeigt sich der zeitsparende Ansatz, 
mit dem elektronischen Archiv zu arbeiten, 
rasch. Unproduktive Abstimmungstätig-

keiten fallen damit nämlich ebenso weg, 
wie die damit verknüpften Fehlerquellen. 
So bringt die Archivierung neue Transpa-
renz und Ordnung in das Unternehmen, 
was sich absehbar zusätzlich rentiert. 

Da vernetzte EDV-Systeme bereits in vie-
len Industriebereichen Stand der Technik 
sind, profitieren nun die ursprünglich tra-
ditionelleren Branchen von ausgereiften 
Lösungen, die speziell auf ihre Bedürfnis-
se zugeschnitten wurden. Darüber hinaus 
kostet Hardware nicht die Welt und auch 
das elektronische Archiv ist mittlerweile 
kostengünstig anzulegen. Es entstehen le-
diglich einmalige Kosten für Anschaffung, 
Aufwendungen, Schulungen und Report-
einrichtungen. Am Anfang der Entschei-
dung für die elektronische Archivierung 
sollten im Unternehmen die Verantwort-
lichkeiten klar festgelegt, ein Projektleiter 
bestimmt, und die Termine gesetzt sein. 
Zeitnah sind auch die Mitarbeiter zu in-
formieren und einzubinden, beginnend 
beim Ist-Zustand bis zu den Anforderun-
gen an die fertige Archivierungs-Lösung, 
die langfristig bei der Leistungssteigerung 
und Qualitätssicherung des Unternehmens 
eine wichtige Rolle spielen wird. Ganz im 
Sinne der eigenen Ziele, die natürlich vorab 
bereits klar zu definieren sind. 

GARCHING BEI MÜNCHEN. Das Bauwesen unterliegt heute enormen Anfor-
derungen. Immer komplexere Bauvorhaben müssen in immer kürzerer Zeit rea-
lisiert werden. Gleichzeitig erzeugt der starke Wettbewerb in der Branche einen 
erheblichen Kostendruck. Diesen Anforderungen wird die deutsche Bauindustrie 
nur durch eine Steigerung der Effizienz bei der Planung und Abwicklung von 
Bauvorhaben begegnen können.

Digitale Software-Werkzeuge können 
hierbei einen entscheidenden Beitrag 
leisten. 3D-CAD-Systeme sind längst 
nicht mehr nur Visualisierungsinstru-
mente, vielmehr erhöhen sie die Qua-
lität in der Bauausführung durch eine 
wesentlich fundiertere und effizientere 
Planung. Moderne Datenmanagement-
Systeme sind in der Lage, alle Infor-
mationen zu einem Bauwerk über den 
gesamten Lebenszyklus strukturiert zu 
verwalten. Alle Projektbeteiligte kön-
nen so ortsunabhängig und jederzeit auf 
aktuelle Baufortschrittsinformationen 
zugreifen.

Im Rahmen des bayerischen Forschungs-
verbundes ForBAU sind verschiedene 
Systeme sowohl zur CAD-Modellierung 
als auch für das Datenmanagement un-
tersucht und für den Infrastrukturbau 

angepasst worden. Die Ergebnisse wur-
den in zwei Studien festgehalten. Diese 
sollen Bauherren, Bauunternehmern 
und Planern eine praxisbezogene Hilfe-
stellung bei der Bewältigung ihrer He-
rausforderungen rund um die Themen 
CAD-Modellierung und Bauprojekt-
datenverwaltung bieten. Erhältlich sind 
die beiden Studien zum Preis von jeweils 
39,90 Euro an der Fakultät für Bauinge-
nieurwesen/Fachgebiet Bauinformatik 
der Hochschule Regensburg beziehungs-
weise am Lehrstuhl für Fördertechnik 
Materialfluss Logistik (fml) der Techni-
schen Universität München. Weitere In-
formationen sind unter www.forbau.de 
verfügbar.

Digitale Projektabwicklung
Studien bieten Hilfe bei CAD- und Datenmanagement 
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Cat Motor C13 Acert Abgasstufe IIIB/Tier4 mit 287 bis 354 kW. 

MESSEN

Erstmals auf der Messe „transport logistic 2011“ vertreten
Zeppelin Power Systems, der offizielle Partner von Caterpillar, stellt Industriemotoren der neuesten Generation vor
HAMBURG. Emissionsrichtlinien einhalten und gleichzeitig effizient wirt-
schaften: Zeppelin Power Systems zeigt auf der „transport logistic“ in Mün-
chen wie sich diese beiden Zielsetzungen mit den neuen Caterpillar Motoren 
vereinen lassen. Zum ersten Mal ist der Spezialist für individuelle Motoren-
Systemlösungen, vom 10. bis 13. Mai 2011 unter den internationalen Ausstel-
lern in Halle B6 für Dienstleistungen und Logistik vertreten. Im Mittelpunkt 
des Messeauftritts stehen die beiden Cat Industriemotoren der neuesten Gene-
ration gemäß Abgasstufe III B/Tier 4, Cat C13 IOPU und Cat C15.

„Wir sind sehr glücklich, diesen renom-
mierten Preis erhalten zu haben. Der 
Dozer hat noch einmal seine Überle-
genheit und Fortschrittlichkeit demons-
triert“, sagte Josef Mixa. Der Bauma-
schinenhersteller Caterpillar hat zwölf 
Jahre mit mehr als 33 Prototypen bis zur 
Markteinführung geforscht. Der heuti-
ge Preis der IBF Goldmedaille bestätigt, 
dass diese Investition sich ausgezahlt 
hat. „Der Cat D7E ist bereits in Tsche-
chien im Einsatz und sein Eigentümer 
ist damit sehr zufrieden“, fügte Josef 
Mixa hinzu.

Der Cat D7E überzeugte die Jury durch 
das Design der Fahrerkabine, durch den 
niedrigen Geräuschpegel und durch das 
Antriebskonzept. Dadurch profitiert der 
Fahrer, denn Vibrationen und Geräu-
sche halten sich in Grenzen und erhöhen 
den Komfort. Die Raupe erzeugt insge-
samt niedrigere Emissionen und senkt 
den Kraftstoffverbrauch. Auch in den 
USA erhielt die Maschine deswegen eine 
Auszeichnung. Von der amerikanischen 
Umweltbundesbehörde bekam der Do-
zer den „Clean Air Excellence Award“. 

Martina Sáblíková, die tschechische 
Eisschnellläuferin und zweifache Gold-
medaillen-Gewinnerin der Olympi-
schen Winterspiele in Vancouver 2010 
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Nachbehandlungsmodul: Cat Clean Emissions-Modul für die Baureihen C7.1 bis C18 Acert.   Fotos: Zeppelin Power Systems

zeugen. Die gelben Cat Motoren laufen 
auf höchstem wirtschaftlichen Niveau, 
verfügen über präzise Einspritzsysteme 
und senken insgesamt den Partikel- und 
Schadstoffausstoß.

Dabei erfüllen die Cat Industriemoto-
ren die seit dem 1. Januar 2011 für ihre 
Leistungsklasse geltenden Emissionsbe-
stimmungen der EPA und EU, die Ab-
gasstufen IIIA und III B/Tier 4 interim. 
Die Einhaltung dieser Abgasrichtlinien 
für mobile Arbeitsmaschinen sind Vor-
aussetzung für den Verkauf von Neuma-
schinen in Europa und den USA. Der 

auf der Messe gezeigte stärkste Motor 
Cat C15, mit einer Leistung von 403 kW 
verfügt über ein Abgasnachbehandlungs-
modul und arbeitet entsprechend der 
Abgasstufe III B/Tier 4 interim. Auch 
der Cat C13 IOPU, mit einer Leistung 
von 354 kW,  entspricht dieser Richtli-
nie. Der deutlich kleinere Einbaumotor 
Cat C4.4m mit 74,5 kW erfüllt in seiner 
Klasse die Stufe III A/Tier 3.

Neben der neuesten Motoren-Genera-
tion stellt Zeppelin Power Systems auch 
eine Neuerung im Software-Bereich vor: 
VisionLink, die Flottenmanagement-

Software für alle Anwendungen mit 
Caterpillar Motoren sowie für Fahrzeu-
ge auf Straßen und Schienen. Das neue 
Tool zur Fuhrparküberwachung gibt zu 
jeder Zeit Aufschluss über Gerätenut-
zung, Einsatzort, Effizienz der Flotte so-
wie Kraftstoffverbrauch. Für jeden An-
wendungsfall bietet das Unternehmen 
eine individuelle Motorenlösung sowie 
spezielle Anpassungen. Zeppelin Power 
Systems begleitet seine Kunden als Ser-
vicepartner durch das gesamte Maschi-
nenleben, um geringe Betriebskosten 
und Laufzeiten auf hohem Niveau si-
cherzustellen.

Fortschrittlichkeit lohnt sich 
Dieselelektrischer Dozer Cat D7E bekommt Goldmedaille

BRÜNN, TSCHECHIEN. Phoenix-Zeppelin kann erneut einen besonderen Er- 
folg verbuchen, der die Qualität von Cat unter Beweis stellt: Auf der 16. Internati-
onalen Baumesse in Brünn wurde dem Cat Dozer D7E die Goldmedaille verliehen. 
Die Auszeichnung erhielt der Geschäftsführer Josef Mixa, weil die Baumaschine 
sich durch niedrige Betriebskosten und ein hohes Maß an Fahrerkomfort aus-
zeichnete. Außerdem sorge der Dozer aufgrund seines Antriebs und des Maschi-
nenkonzepts für eine Revolution in der Baumaschinentechnologie, hieß es in der 
Urteilsbegründung. Insgesamt stecken rund hundert Patente in der Raupe. 

Dieselelektrischer Dozer Cat D7E bekommt Goldmedaille auf der IBF in Brünn. 
Foto: Phoenix-Zeppelin 

ließ es sich nicht nehmen, sich ebenfalls 
von den Vorzügen der Cat Bauma-
schine zu überzeugen. Am Stand von 
Phoenix-Zeppelin gab sie Autogramme 
und taufte den neuen Cat Mikrobagger 
300.9D. Dieser wurde der Öffentlich-
keit in Tschechien erstmals präsentiert. 
Phoenix-Zeppelin sponsert Martina 
Sáblíková seit 2009. 

„Wir haben Martina Sáblíková  als Pa-
tin gewählt, weil sie unglaubliche Leis-
tung verkörpert – und genau die steckt 
auch in dem Mikrobagger, auch wenn 
seine Größe im ersten Moment anderes 
vermuten lässt“, sagte Daniel Sys, Kauf-
männischer Direktor. Die Sportlerin 
zeigte sich beeindruckt von dem neuen 
300.9D, den sie auch selbst ausprobierte 
und steuerte. „Es ist eine Ehre, als Tauf-
patin ausgewählt worden zu sein“, ant-
wortet die Eisschnellläuferin  und fügte 
hinzu: „Leistungsfähigkeit ist für mich 
wichtig. Ich mag Maschinen, die ein 
hohes Arbeitspensum übernehmen kön-
nen.“ Da passen beide, Sportlerin und 
Maschine, gut zusammen. Während der 
Messe in Brünn wurde auch ein Wett-
kampfanzug von Martina Sáblíková  
zugunsten eines Wohltätigkeitsprojekts 
versteigert. Bei der Auktion kamen rund 
1 400 Euro zusammen, die an das Pro-
jekt „Help the Children“ gingen. 

Die beiden neuen Cat Dieselmotoren 
decken ein Leistungsspektrum von 287 
bis 433 kW ab. Ihre Anwendungsbe-
reiche erstrecken sich vom Einsatz in 

Bau- und Landmaschinen, über Loko-
motiven und Industrieanwendungen, 
Hydraulikaggregaten, Pumpenantrieben 
bis zu nicht-straßengebundenen Fahr-
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§
RECHT

Vergaberecht
in der Praxis

RA Andrea Kullack

Vergaberecht in der Praxis
Technische Spezifikationen

Die Anforderungen an die Erstellung 
einer Leistungsbeschreibung sind in § 7 
VOB/A geregelt. Insbesondere geregelt 
ist der Umgang mit den technischen An-
forderungen. Technische Anforderun-
gen an eine Bauleistung, ein Material, 
ein Erzeugnis, oder eine Lieferung, mit 
deren Hilfe die Bauleistung, das Mate-
rial, das Erzeugnis oder die Lieferung 
bezeichnet werden, stellen technische 
Spezifikationen im Sinne des § 7 Abs. 3 
bis Abs. 8 VOB/A dar.

Zu den technischen Anforderungen 
technischer Spezifikationen gehören 
ausweislich des Anhangs TS zur VOB/A 
Qualitätsstufen, Umweltleistungsstufen, 
die Konzeption für alle Verwendungsar-
ten sowie Konformität mit dem Bewer-
tungsverfahren, Gebrauchstauglichkeit, 
Sicherheit oder Abmessungen, Termino-
logie, Symbole, Versuch- und Prüfme-
thoden, Verpackung, Kennzeichnung 
und Beschriftung sowie Produktionspro-
zesse und -methoden. Außerdem gehö-
ren dazu auch die Vorschriften über die 
Planung und Berechnung von Bauwer-
ken, die Bedingungen für die Prüfung, 
Inspektion und Abnahme von Bauwer-
ken, die Konstruktionsmethoden oder 

-verfahren und alle anderen technischen 
Anforderungen, die der Auftraggeber für 
fertige Bauwerke oder dazu notwendige 
Materialien oder Teile durch allgemeine 
und spezielle Vorschriften anzugeben in 
der Lage ist.

Die technischen Spezifikationen können 
im Sinne des § 7 Abs. 4 Nr. 1 VOB/A 
durch nationale Normen, mit denen eu-
ropäische Normen umgesetzt werden, 
durch europäische technische Zulas-
sungen, durch gemeinsame technische 
Spezifikationen, durch internationale 
Normen und andere technische Bezugs-
systeme formuliert werden. Unter „Nor-
men“ ist dabei gemäß Anhang TS zur 
VOB/A eine technische Spezifikation zu 
verstehen, die von einem anerkannten 
Normungsgremium zur wiederholten 
oder ständigen Anwendung angenom-
men wurde, deren Einhaltung jedoch 
nicht zwingend vorgeschrieben ist. Eine 
europäische „technische Zulassung“ ist 
eine positive technische Beurteilung 
der Brauchbarkeit eines Produktes hin-
sichtlich der Erfüllung der wesentlichen 
Anforderungen an bauliche Anlagen. Sie 
erfolgt aufgrund der spezifischen Merk-
male des Produktes und der festgelegten 

Anwendungs- und Verwendungsbedin-
gungen.

Falls solche Normen und Spezifikatio-
nen fehlen, können die Anforderungen 
durch nationale Normen, nationale 
technische Zulassungen oder nationale 
technische Spezifikationen für die Pla-
nung, Berechnung und Ausführung von 
Bauwerken und den Einsatz von Pro-
dukten formuliert werden. Alternativ 
können die technischen Spezifikationen 
in den Vergabeunterlagen auch in Form 
von Leistungs- oder Funktionsanforde-
rungen formuliert werden. Sie sind so 
genau zu fassen, dass sie den Unterneh-
men ein klares Bild vom Auftragsgegen-
stand vermitteln.

Schreibt der Auftraggeber Umwelteigen-
schaften in Form von Leistungs- oder 
Funktionsanforderungen vor, so kann 
er die Spezifikationen verwenden, die 
in europäischen, multinationalen oder 
anderen Umweltzeichen definiert sind. 
Wenn die Umweltzeichen im Rahmen 
eines Verfahrens erlassen werden, dem 
interessierte Kreise teilnehmen, können 
Umweltzeichen für alle Betroffenen zu-
gänglich und verfügbar sein. Der Auf-
traggeber kann in den Vergabeunter-
lagen angeben, dass bei Leistungen ein 
Umweltzeichen vermutet wird, die den in 
der Leistungsbeschreibung festgelegten 
technischen Spezifikationen genügen. 
Der Auftraggeber muss jedoch gemäß 
§ 7 Abs. 7 VOB/A auch jedes andere 
geeignete Beweismittel, wie technische 
Unterlagen des Herstellers oder Prüfbe-
richte anerkannter Stellen akzeptieren. 
Anerkannte Stellen sind die Prüf- und 
Eichlaboratorien sowie die Inspektions- 
und Zertifizierungsstellen.

Die technische Spezifikation darf grund-
sätzlich nicht auf eine bestimmte Pro-
duktion oder Herkunft oder ein besonde-
res Verfahren oder auf Marken, Patente, 
Typen eines bestimmten Ursprungs oder 
einer bestimmten Produktion verwiesen 
werden, wenn dadurch bestimmte Un-
ternehmen oder bestimmte Produkte 
begünstigt oder ausgeschlossen werden 
(§ 7 Abs. 8 Satz 1 VOB/A). 

Wann ist die Gleichwertigkeit techni-
scher Spezifikationen nachzuweisen?

Verweist der Auftraggeber in der Leis-
tungsbeschreibung auf Normen zur For-
mulierung der Spezifikation, so darf er 
gemäß § 7 Abs. 5 VOB/A ein Angebot 
nicht mit der Begründung ablehnen, die 
angebotene Leistung entspreche nicht 
den herangezogenen Spezifikationen, 
sofern der Bieter dem Auftraggeber 
nachweist, dass die von ihm vorgeschla-
gene Lösung den Anforderungen der 
technischen Spezifikation, auf die Be-
zug genommen wurde, gleichermaßen 
entsprechen. Als geeignetes Mittel kann 
eine technische Beschreibung des Her-
stellers oder ein Prüfbericht einer aner-
kannten Stelle gelten. Der Nachweis ist 
mit Abgabe des Angebotes vorzulegen. 
Sofern in der Leistungsbeschreibung auf 
ein bestimmtes Produkt verwiesen wur-
de, ist der Bieter, wenn der Auftraggeber 
nicht ausdrücklich in den Ausschrei-
bungsunterlagen darauf hinweist, nicht 
verpflichtet, die Gleichwertigkeit seines 
angebotenen Produktes mit dem Ange-
bot nachzuweisen. Eine entsprechende 
Verpflichtung lässt sich dem § 7 Abs. 
8 VOB/A nicht entnehmen. Eine Leis-
tung, die von den vorgesehenen techni-
schen Spezifikationen abweicht, kann 

gemäß § 13 Abs. 2 VOB/A angeboten 
werden, wenn sie mit dem geforderten 
Schutzniveau in Bezug auf Sicherheit, 
Gesundheit und Gebrauchstauglichkeit 
gleichwertig ist. Die Abweichung muss 
im Angebot eindeutig bezeichnet sein. 
Die Gleichwertigkeit ist mit dem Ange-
bot nachzuweisen. 

Abgrenzung

Wie lassen sich technische Spezifikatio-
nen und auf das Bauvorhaben bezogene 
technische Vorgaben abgrenzen? Mit 
einer Entscheidung vom 28. Juli 2008 
– Verg 10/08, ZfBR 2008, Seite 734) 
hat das OLG München festgestellt, dass 
unter technischen Spezifikationen, tech-
nische Regelwerke, Normen und gegebe-
nenfalls auch allgemeine Eigenschaften, 
nicht aber individuelle, auf das konkrete 
Bauvorhaben bezogene technische Vor-
gaben fallen. Es stehe im Ermessen des 
Auftraggebers, welche Anforderungen er 
an die von ihm ausgeschriebene und ge-
wünschte Leistung stellt. Der Auftrag-
geber habe das Recht, die Einzelheiten 
der Auftragsdurchführung zu bestim-
men, er ist in der Auswahl der von ihm 
zu beschaffenden Leistung frei (OLG 
München vom 17. September 2007 – 
Verg 10/07). Möchte er bestimmte Ab-
messungen oder sonstige Eigenschaften 
der Leistung, steht dies in seinem Belie-
ben (OLG München vom 28. Juni 2007 
– Verg 7/07). Er ist zum Beispiel nicht 
verpflichtet, ein höherwertiges Produkt 
zu wählen, wenn er ein einfacheres für 
ausreichend ansieht (OLG Düsseldorf 
vom 14. April 2005 – Verg 93/04; OLG 
München vom 28. Juni 2007 – Verg 
7/07). Der Auftraggeber ist auch nicht 
verpflichtet, in der Ausschreibung eine 

Arbeitsrecht
am Bau

RA Andreas Biedermann

Arbeitsrecht am Bau
Krankheitsbedingte Kündigung/Betriebliches Eingliederungsmanagement

Bekanntlich erfolgt die Prüfung der 
Rechtfertigung einer krankheitsbeding-
ten (personenbedingten) Kündigung 
nach ständiger Rechtsprechung des 
Bundesarbeitsgerichtes in drei Stufen.

Drei-Stufen-Prüfung

Auf der ersten Stufe ist im Falle einer 
lang anhaltenden Krankheit eine Kün-
digung sozial gerechtfertigt, sofern eine 
negative Prognose hinsichtlich der vor-
aussichtlichen Dauer der Arbeitsunfä-
higkeit vorliegt. Auf der zweiten Stufe 
ist festzustellen, ob darauf eine erhebli-
che Beeinträchtigung betrieblicher oder 
wirtschaftlicher Art beruht. Und letzt-
lich ist auf der dritten Stufe zu prüfen, 
ob eine Interessenabwägung ergibt, dass 
die betrieblichen Beeinträchtigungen 
zu einer billigerweise nicht mehr hin-
zunehmenden Belastung des Arbeitge-
bers führen. Zuletzt hat dies das Bun-
desarbeitsgericht durch ein Urteil vom  
30. September 2010 – 2 AZR 88/09 – 
entschieden.

Bei einer andauernden Leistungsunfä-
higkeit aufgrund der Erkrankung ist, so 
das BAG, ohne Weiteres von einer erheb-
lichen Beeinträchtigung der betriebli-
chen Interessen auszugehen. Dabei muss 
die Kündigung das letzte Mittel sein, um 
die betrieblichen Beeinträchtigungen zu 
beseitigen. Sofern eine Weiterbeschäfti-
gung auf einem anderen freien Arbeits-
platz möglich ist oder einem gleichwer-
tigen leidensgerechten Arbeitsplatz, auf 
den der betroffene Arbeitnehmer unter 
Wahrung des Direktionsrechtes ein-
setzbar wäre, wäre eine ausgesprochene 
Kündigung unverhältnismäßig und da-
mit unwirksam.

Darlegungs- und Beweislast

Insofern steht nach § 1 Abs. 2 Satz 4 
KSchG die abgestufte Darlegungs- und 
Beweislast für die Tatsachen, die die 
Kündigung bedingen. Hierzu gehört 
auch die Darlegung des Fehlens alter-
nativer Beschäftigungsmöglichkeiten 
durch den Arbeitgeber. Dem Grundsatz 
nach kann der Arbeitgeber pauschal be-
haupten, dass es keine anderen Beschäf-
tigungsmöglichkeiten gibt. Dann muss 
der Arbeitnehmer konkret darlegen, wie 
er sich eine Weiterbeschäftigung auf 

gung auf einem anderen leidensgerech-
ten Arbeitsplatz ausscheiden würden. 
Dieses gehe über die Darlegungslast 
des Arbeitgebers für das Nichtbestehen 
einer anderen Beschäftigungsmöglich-
keit nach allgemeinen Grundsätzen 
hinaus. Vorliegend wurde der Rechts-

streit an das Landesarbeitsgericht zu-
rückverwiesen.

Verantwortlich:
Rechtsanwalt Andreas Biedermann, 
Geschäftsführer im Bauindustrieverband 
Niedersachsen-Bremen, Hannover.

einem freien oder leidensgerecht umge-
stalteten Arbeitsplatz vorstellt.

Dieses Konzept der abgestuften Darle-
gungs- und Beweislast, das in § 1 Abs. 2 
Satz 4 KSchG geregelt ist, ändert sich, 
sofern der Arbeitgeber ein betriebliches 
Eingliederungsmanagement vor Aus-
spruch der Kündigung nicht durch-
geführt hat. Im Fall eines versäumten 
betrieblichen Eingliederungsmanage-
ments muss der Arbeitgeber konkret 
vortragen, warum der Arbeitnehmer 
auf dem bisherigen Arbeitsplatz nicht 
mehr eingesetzt werden kann und eine 
leidensgerechte Anpassung des Arbeits-
platzes ausgeschlossen ist. Außerdem 
muss er darlegen, warum der Arbeit-
nehmer nicht auf einem alternativen 
anderen Arbeitsplatz bei geänderter 
Tätigkeit eingesetzt werden kann (Bun-
desarbeitsgericht, Urteil vom 12. Juli 
2007 – 2 AZR 716/06).

Betriebliches 
Eingliederungsmanagement

Das betriebliche Eingliederungsma-
nagement erfordert keinen Betriebsrat. 
Auch dies hat das Bundesarbeitsgericht 
in seinem o.g. Urteil vom 30. September 
2010 entschieden. Ein betriebliches Ein-
gliederungsmanagement nach § 84 Abs. 
2 SGB IX ist bei Vorliegen der sonstigen 
Voraussetzungen auch dann durchzu-
führen, wenn keine betriebliche Interes-
senvertretung im Sinne des § 93 SGB IX 
gebildet ist.

Sachverhalt

Dem Urteil liegt folgender Sachverhalt 
zugrunde: Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer streiten über die Wirksamkeit ei-
ner krankheitsbedingten Kündigung. 
Ab einem Grad von 20 gilt der Kläger 
als behindert. Im Zuge der Darlegung 
des Nichtbestehens einer anderweitigen 
Beschäftigung für den Arbeitnehmer 
argumentiert der Arbeitgeber, dass ein 
Betriebliches Eingliederungsmanage-
ment (BEM) mangels Bestehens einer 
betrieblichen Interessenvertretung (hier: 
Betriebsrat) nicht durchgeführt werden 
musste. Das Bundesarbeitsgericht führt 
aus, dass ein BEM bei Vorliegen der 
sonstigen Voraussetzungen auch dann 
durchzuführen sei, wenn keine betrieb-

liche Interessenvertretung im Sinne des 
§ 93 SGB IX gebildet sei.

Denn die Durchführung eines BEM sei 
weder unmöglich noch sinnlos, wenn 
eine betriebliche Interessenvertretung 
nicht bestehe. Insbesondere auf der 
Tatbestandsseite des § 84 Abs. 2 Satz 
1 SGB IX sei als Voraussetzung für die 
Verpflichtung zur Durchführung eines 
BEM nur formuliert, dass ein Beschäf-
tigter innerhalb eines Jahres länger als 
sechs Wochen ununterbrochen oder 
wiederholt arbeitsunfähig gewesen sein 
müsse. Davon, dass eine betriebliche 
Interessenvertretung bestehen müsse, sei 
hingegen im Wortlaut nicht die Rede. 
Hinzu komme, dass § 84 Abs. 2 SGB 
IX zu demjenigen Regelungskomplex 
des SGB IX gehöre, welcher sonstige 
Pflichten der Arbeitgeber normiere. Die 
in diesem Abschnitt geregelten Arbeit-
geberpflichten seien vom Bestehen ei-
ner betrieblichen Interessenvertretung 
durchweg unabhängig. Aus § 93 SGB IX 
ergebe sich ebenfalls nichts anderes.

Das BAG führt weiter aus, dass ein BEM 
eine Konkretisierung des Verhältnismä-
ßigkeitsgrundsatzes darstelle. Das BEM 
sei zwar selbst kein milderes Mittel ge-
genüber einer Kündigung, gleichwohl 
könnten mit seiner Hilfe aber solche mil-
deren Mittel entwickelt werden. Möglich 
sei, dass auch ein BEM kein positives 
Ergebnis hätte erbringen können. Sofern 
dieses der Fall sei, könne dem Arbeitge-
ber aus dem Unterlassen eines BEM kein 
Nachteil entstehen. Wäre ein positives 
Ergebnis hingegen möglich gewesen, 
dürfe sich der Arbeitgeber nicht darauf 
beschränken, pauschal vorzutragen, er 
kenne keine alternativen Einsatzmög-
lichkeiten für den erkrankten Arbeit-
nehmer und es gäbe keine leidensge-
rechten Arbeitsplätze, die der erkrankte 
Arbeitnehmer trotz seiner Erkrankung 
ausfüllen könnte.

Vielmehr habe der Arbeitgeber dann 
von sich aus denkbare oder vom Ar-
beitnehmer außergerichtlich bereits ge-
nannte Alternativen zu würdigen. Auch 
habe er im Einzelnen darzulegen, aus 
welchen Gründen sowohl eine Anpas-
sung des bisherigen Arbeitsplatzes an 
dem Arbeitnehmer zuträgliche Arbeits-
bedingungen als auch die Beschäfti-

Das Landesarbeitsgericht Köln hat in 
seinem jetzt veröffentlichten Urteil 
vom 17. September 2010 – 4 Sa 721/10 
– entschieden, dass eine Kündigung, 
die nach 16.00 Uhr in den Briefkasten 
des Arbeitnehmers eingeworfen wird, 
diesem nicht mehr am Tag des Einwur-
fes zugeht, da nach der Verkehrsan-
schauung mit der Entnahme des Kündi-
gungsschreibens aus dem Briefkasten 
nicht mehr gerechnet werden muss.

Sachverhalt

Die Parteien stritten im Wesentlichen 
darum, wann eine fristlose, hilfsweise 
fristgerechte Kündigung des Arbeitge-
bers dem Arbeitnehmer zugegangen 
ist. Diese hatte der Arbeitgeber per Bo-
ten am 17. November 2009 um 16.13 
Uhr in den Briefkasten des Arbeitneh-
mers einwerfen lassen.

Entscheidungsgründe

Das Landesarbeitsgericht Köln hat in-
soweit wie die Vorinstanz entschieden, 
dass die Kündigung erst am Folgetag 
zugegangen sei. Es verweist dabei auf 
die Rechtsprechung des Bundesarbeits-
gerichtes, nach der ein Zugang einer 
Kündigung an dem Tag bewirkt ist, an 
welchem nach der Verkehrsanschau-
ung mit der Leerung des Briefkastens 
gerechnet werden kann. Für den Zu-

Kündigungszugang: Auf den Zeitpunkt kommt es an

gang des Kündigungsschreibens trägt 
der Arbeitgeber die Darlegungs- und 
Beweislast. Dies bedeutet, dass der 
Arbeitgeber darlegen und beweisen 
muss, wann der Brief eingeworfen wur-
de und dass zu diesem Zeitpunkt noch 
mit einer Kenntnisnahme zu rechnen 
gewesen ist. Das Landesarbeitsgericht 
verweist in seiner Entscheidung auf ein 
Urteil des Landesarbeitsgerichts Ber-
lin (Urteil vom 20. Januar 1999 – 6 Sa 
106/98) und einen Beschluss des LAG 
München (Beschluss vom 5. März 2008 
– 7 Ta 2/08), wonach in größeren Städ-
ten mit Briefzustellungen bis 14.00 Uhr 
gerechnet werden muss und insoweit 
ein Zugang des Kündigungsschreibens 
bis 14.00 Uhr möglich gewesen sei. Da 
das vorliegende Kündigungsschreiben 
erst um 16.13 Uhr in den Briefkasten 
des Arbeitnehmers eingeworfen wur-
de, also zu einer Tageszeit, zu welcher 
nach den Gepflogenheiten des Ver-
kehrs (Verkehrsanschauung) mit einer 
Entnahme nicht mehr zu rechnen ist, ist 
der Zugang nicht mehr am Einwurftag 
erfolgt.

Kündigungen sollten daher am besten 
vormittags, spätestens bis mittags in 
den Briefkasten (beweisbar) einge-
worfen werden. Dies gilt insbesonde-
re, wenn das Kündigungsschreiben am 
letzten Tag des Monats zugehen soll, 
um die Monatsfrist noch zu wahren.



DEUTSCHES BAUBLATT

Nr. 356, Mai/Juni 2011

31

§
RECHT

Neue Urteile im 
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Neue Urteile im Bauvertragsrecht
Kausalitäts-  und Verjährungsfragen zum Mangelfolgeschaden im Baurecht 
Im Laufe der Realisierung von Bau-
vorhaben kommt es bekanntermaßen 
regelmäßig zu Mängeln am Bauwerk. 
Solche Mängel verursachen oft aber 
auch weitergehende Schäden an anderen 
Rechtsgütern, insbesondere am Eigen-
tum des Bauherrn, die wirtschaftlich 
weit größere Bedeutung haben können. 
Solche sich aus Baumängeln ergebende 
Schäden sind sogenannte Mangelfol-
geschäden. Sind jedoch – wie häufi g 
– mehrere (Bau-) Auftragnehmer am 
Bauvorhaben beteiligt, ist es zumeist für 
den Bauherrn schwierig aufzuklären, 
auf welchen Mangel ein solcher (Folge-)
Schaden zurückzuführen ist; häufi g be-
ruht ein solcher Schaden auch auf unter-
schiedlichen Mängeln, die parallel oder 
gemeinsam diesen Schaden verursacht 
haben (können). In diesem Fall muss 
der Bauherr wissen, wen er wie erfolg-
reich in Anspruch nehmen kann. Dabei 
tauchen dann zwangsläufi g Kausalitäts-
probleme auf, die Rechtsfragen  auslö-
sen.

Bei der Durchsetzung von Ansprüchen 
wegen Mangelfolgeschäden dürfen zu-
dem seitens des Bauherrn die einschlä-
gigen Verjährungsfristen nicht aus den 
Augen verloren werden. Mit Blick dar-
auf, dass sich die Verjährungsvorschrif-
ten im Zuge der Schuldrechtsmoder-
nisierung seit 1. Januar 2002 geändert 
haben, herrscht insbesondere bei – auch 
heute noch laufenden – Altfällen oft 
Unklarheit darüber, welche Fristen gel-
ten. Der folgende Beitrag greift diese in 
der Praxis häufi g auftretenden Problem-
felder auf. Deren Wissen kann auch für 
die Bauunternehmer von entscheidender 
Bedeutung für die Abwehr von Scha-
densersatzansprüchen sein.

Ist ein einzelner Mangel rechtlich kau-
sal für einen aufgetretenen Schaden, 
wenn weitere (Mangel-) Ursachen zu 
seiner Entstehung beigetragen ha-
ben?

Um eine Haftung und eine daraus re-
sultierende Schadensersatzverpfl ichtung 
des Bauunternehmers zu begründen, 
muss der Baumangel ursächlich für den 
Schadenseintritt sein. Die Frage, ob ein 
Mangel kausal für einen Schadensein-
tritt ist, wird von der Rechtsprechung 

regelmäßig nach der sogenannten Con-
ditio-sine-qua-non-Formel beurteilt. 
Danach ist jedes (Schadens-) Ereignis 
kausal, das nicht hinweggedacht werden 
kann, ohne dass das konkrete Ergebnis 
entfi ele. Es ist also zu fragen: Wäre der 
konkrete Schaden auch ohne den in Fra-
ge stehenden Mangel eingetreten? 

In vielen Fällen wird die Frage nach der 
Kausalität einfach zu beantworten sein. 
Etwas komplizierter wird es, wenn ein 
Schaden ersichtlich auf mehrere Ur-
sachen zurückzuführen ist. Dies gilt 
insbesondere für die Fälle, in denen 
mehrere Mängel vorliegen, die jeder 
für sich genommen ausreichen, um den 
gesamten Schaden zu verursachen. In 
einer aktuellen Entscheidung des OLG 
Hamm vom 16. Dezember 2010 (Az.: 
21 U 38/10) hatte der Beklagte, ein 
Installateur, bei der Installation einer 
Duschtasse den alten Entwässerungsab-
zweig nicht verschlossen, so dass Feuch-
tigkeit in Wände und Decken eindrin-
gen konnte und es zu Feuchtigkeits- und 
Schimmelpilzbildung gekommen (Fol-
geschaden) war. Zugleich lag jedoch 
auch ein Defekt an einem Magnetschal-
ter des von einem anderen Handwerker 
installierten Whirlpools vor, der nicht 
als (zusätzliche) Feuchtigkeitsquelle 
ausgeschlossen werden konnte. Der ge-
richtlich bestellte Sachverständige sah 
den vom Beklagten nicht verschlossenen 
Abzweig jedoch als sichere Ursache für 
den Folgeschaden an. Hier war nach der 
vorgenannten Formel streng genommen 
keiner der Mängel Conditio sine qua 
non (ursächlich) für den eingetretenen 
Schaden, denn jeder Mangel konnte 
hinweg gedacht werden, ohne dass der 
Schaden entfi ele. Der Installateur wur-
de vom OLG Hamm dennoch in vollem 
Umfang zum Schadensersatz verurteilt. 
Das Gericht wendete die vom Bundes-
gerichtshof (BGH) kreierte Th eorie der 
Doppelkausalität an.
 
Nach der Rechtsprechung des BGH 
sind im Fall der sogenannten Doppel-
kausalität jedoch sämtliche Umstände 
als rechtlich ursächlich zu behandeln, 
obwohl keiner von ihnen Conditio 
sine qua non ist (BGH, Urteil vom 7. 
Mai 2004 – V ZR 77/03). Wurde der 
Schaden also durch das Zusammen-

wirken von mehreren Mängeln verur-
sacht, reicht eine Mitursächlichkeit des 
einzelnen Mangels grundsätzlich zur 
Haftungsbegründung aus (BGH NJW 
1990, S. 2882). Die Schädiger haften 
dann in der Regel als Gesamtschuld-
ner – ohne Rücksicht auf die Schwere 
des jeweiligen Verursachungsbeitrages 
(BGH IBR 2009, S. 243). Diese Kor-
rektur der Conditio-sine-qua-non-For-
mel ist auch zwangsläufi g und nach der 
gegebenen Interessenlage allein richtig, 
weil anderenfalls keiner der Beteiligten 
(Schädiger/Schadensverursacher) für 
den tatsächlich eingetretenen Schaden 
aufkommen müsste.

Der BGH geht sogar noch einen Schritt 
weiter und leitet aus der Deliktsregelung 
des § 830 Abs. 1 S. 2 BGB den allge-
meinen, auch für das Vertragsrecht gel-
tenden Rechtsgedanken her, dass dieser 
haftungsbegründende Aspekt selbst 
dann gelten soll, wenn sich nicht mehr 
ermitteln lässt, welcher Mangel letztlich 
den Schaden verursacht hat (BGH NJW 
2001, 2538). Hier geht es dann nicht 
um eine Doppelkausalität (kumulative 
Kausalität), sondern um eine alternati-
ve Kausalität. Das OLG Hamm weist 
in der eingangs erwähnten Entschei-
dung deshalb auch darauf hin, dass die 
Grundsätze der alternativen Kausalität 
auch im Bauvertragsrecht Anwendung 
fi nden. Bei mehreren Mangelverursa-
chern haftet dementsprechend jeder für 
sich, wenn nicht mehr geklärt werden 
kann, wer den Schaden im Ergebnis 
verursacht hat. 

Welche Differenzierung wird bei Man-
gelfolgeschaden vorgenommen und 
was gilt nach der Schuldrechtsmoder-
nisierung?

Bei Mangelfolgeschäden werden die en-
gen und entfernteren Mangelfolgeschä-
den unterschieden. Vor Inkrafttreten 
der Schuldrechtsmodernisierung zum 
1. Januar 2002 war diese Diff erenzie-
rung zwischen entfernteren und enge-
ren Mangelfolgeschäden aufgrund der 
rechtlich unterschiedlichen Anspruchs-
grundlagen und der damit verbundenen 
unterschiedlichen Verjährungsfristen 
entscheidend. Ansprüche wegen ent-

fernter Mangelfolgeschäden wurden aus 
positiver Vertragsverletzung hergeleitet 
und verjährten in 30 Jahren, während 
engere Folgeschäden regelmäßig in die 
Gewährleistungshaftung des § 635 BGB 
a.F. mit einbezogen wurden und damit 
der kurzen Verjährungsfrist des § 638 
BGB a.F. unterlagen. Die Abgrenzung 
war im Einzelfall oft schwierig und 
deshalb streitanfällig. Die Neuordnung 
und Harmonisierung der Verjährungs-
vorschriften hat die Diskussion um ent-
fernte und enge Mangelfolgeschäden 
wesentlich entschärft. Ansprüche wegen 
Mangelfolgeschäden werden nunmehr 
einheitlich von §§ 634 Nr. 4,  280 Abs. 
1 BGB erfasst und unterliegen der werk-
vertraglichen Verjährungsfrist von fünf 
Jahren (§ 634a Abs. 1 Nr. 2 BGB).

Wie ist die Verjährung von Ansprüchen 
wegen Mangelfolgeschäden geregelt?

Nach dem neuen Schuldrecht verjähren 
also alle vertraglichen Mängelansprü-
che bei Bauwerken, auch solche wegen 
sogenannte „entfernterer Mangelfolge-
schäden“ in fünf Jahren ab Abnahme. 
Bei Altfällen gilt die sogenannte Stich-
tagregelung nach Art. 229 § 6 EGBGB. 
War ein Anspruch bei Inkrafttreten 
der Schuldrechtsreform zum 1. Januar 
2002 noch nicht verjährt, kommt mit 
Wirkung von diesem Stichtag an die 
neue Verjährungsfrist zur Anwendung. 
Zur Verdeutlichung ein Beispiel: Ein 
Anspruch auf Ersatz eines entfernteren 
Mangelfolgeschadens aus positiver Ver-
tragsverletzung verjährte nach altem 
Schuldrecht in 30 Jahren. War diese 
Frist am 1. Januar 2002 noch nicht abge-
laufen, begann mit Wirkung zu diesem 
Tag die kürzere fünfj ährige Frist gemäß 
§ 634a Abs. 1 Nr. 2 BGB zu laufen. 

Was gilt bei Schäden aus Eigentums-
verletzungen?

Hat ein Mangel Folgeschäden nicht nur 
am Werk selbst, sondern am sonstigen 
Eigentum des Bauherrn verursacht, 
kommen neben vertraglichen Ansprü-
chen auch immer deliktische Ansprüche 
wegen Eigentumsverletzung in Betracht. 
Deliktische Ansprüche verjähren gemäß 
§ 195, 199 Abs. 1 BGB in drei Jahren 
ab Kenntnis der den Anspruch begrün-
denden Umstände. Anders als bei ver-
traglichen Ansprüchen, bei denen auf 
den Zeitpunkt der Abnahme abgestellt 
wird, kommt es im Rahmen deliktischer 
Ansprüche auf die subjektive Kenntnis 
(beziehungsweise grobfahrlässige Un-
kenntnis) des Mangels beziehungsweise 
Schadens an. Zeigen sich Mängel erst 
Jahre nach der Abnahme, können de-
liktische Ansprüche im Einzelfall später 
als vertragliche Ansprüche verjähren. 
Als objektive Höchstfrist für die Verjäh-
rung legt das Gesetz jedoch zehn Jahre 
ab Entstehung des Anspruchs fest. Bei 
VOB/B-Verträgen müssen Besonderhei-
ten beachtet werden. Die Verjährungs-
frist für Mängelansprüche nach Ab-
nahme beträgt gemäß § 13 Nr. 4 Abs. 
1 VOB/B bei Bauwerken nur vier Jahre. 
In der Praxis wird jedoch für Bauleis-
tungen in der Regel vertraglich eine 
fünfj ährige Verjährungsfrist vereinbart.

Verantwortlich: 
Rechtsanwalt Bernd Knipp, 
Rechtsanwalt und Seniorpartner 
der Kanzlei HFK Rechtsanwälte LLP, 
Frankfurt/Main.

weitergehende Vielfalt von technischen 
Lösungen zuzulassen (OLG München 
vom 28. Juli 2008 – Verg 10/08). 

Aufgrund der weiten Begriff sbestim-
mung könnten grundsätzlich alle in ei-
nem Leistungsverzeichnis enthaltenen 
konkreten technischen Anforderungen 
als technische Spezifi kationen gelten. Bei 
einem solchen Verständnis könne nach 
Ansicht des OLG Düsseldorf vom 28. 
Juli 2008 – Verg 10/08 jedoch der Auf-
traggeber individuelle auf das Bauvorha-
ben bezogene technische Vorgaben, auf 
welche er Wert legt, nicht mehr verbind-
lich festlegen. Denn jedes von den Anga-
ben abweichende Angebot wäre dann als 
Hauptangebot nach § 21 Nr. 2 VOB/A 
a.F. zu werten, sofern es dem geforderten 
Schutzniveau in Bezug auf Sicherheit, 
Gesundheit und Gebrauchstauglichkeit 
entspricht. Der Senat hält daher an sei-
ner Rechtsprechung fest, wonach unter 
technischen Spezifi kationen, technische 
Regelwerke, Normen, gegebenenfalls 
auch allgemeine Eigenschaften- und 
Funktionsbeschreibungen zu verstehen 
sind, nicht aber individuelle auf das kon-
krete Bauvorhaben bezogene technische 
Vorgaben. 

Darstellung der Gleichwertigkeit

Kann nicht abschließend festgestellt 
werden, ob die angebotene Leistung 
die Anforderungen der Ausschreibung 
vollumfänglich erfüllt, ist das Ange-
bot auszuschließen (VK Nordbayern, 
Beschluss vom 1. März 2011 – 21 VK 
-3194-49/10). Kommt die Vergabestelle 
in ihrer Wertung zu dem Ergebnis, dass 
die für die ausgeschriebene Leistung ge-
forderte Eigenschaft nicht zweifelsfrei 
bestätigt werden konnte, sind die An-
forderungen der Ausschreibung nicht 
erfüllt. Bei Vorliegen einer Abweichung 
der technischen Spezifi kation ist es not-

wendig, die eindeutige Bezeichnung der 
Abweichung im Angebot vorzunehmen. 
Der Bieter muss nicht nur darlegen, dass 
er etwas anderes macht, sondern auch, 
was genau er anders macht. Eine ein-
deutige Bezeichnung der Abweichung 

ist Grundbedingung für die Prüfung 
des abweichenden Angebotes durch den 
Auftraggeber (VK Südbayern, Beschluss 
vom 24. August 2010 – Z3 -3-3194-1-
31-05/10; VK Südbayern, Beschluss vom 
23. Oktober 2001 – Az.: 34 – 09/01). 

Unterlässt der Bieter den Nachweis, so 
ist das Angebot unvollständig und aus 
diesem Grund aus der Wertung auszu-
schließen (Brandenburgisches OLG, Be-
schluss vom 12. November 2002 – Az.: 
Verg W 16/02). Ein mehrseitiges Schrei-

ben seitens des Herstellers, in dem dieser 
sich ausführlich zur Gleichwertigkeit 
des angebotenen Systems äußert, ist ein 
Gleichwertigkeitsnachweis.

Der Bieter hat dem Auftraggeber 
nachzuweisen, dass die von ihm vorge-
schlagene Lösung den Anforderungen 
gleichermaßen entspricht und dies hat 
er mit Abgabe seines Angebotes darzu-
legen. Als geeignetes Mittel kann eine 
technische Beschreibung des Herstellers 
oder ein Prüfbericht einer anerkannten 
Stelle gelten. Dem Auftraggeber ist es 
möglich, die Leistung sowohl mithilfe 
technischer Spezifi kationen als auch mit 
individuell geforderten Anforderungen 
zu formulieren. Handelt es sich um in-
dividuell geforderte, konkrete, auf das 
Bauvorhaben bezogene Angaben, hat 
ein Bieter diese Anforderungen zu erfül-
len. Er kann sich nicht darauf berufen, 
dass seine technischen Ausführungen 
den Anforderungen der technischen 
Spezifi kation gleichermaßen entspre-
chen. Die Beschaff ungsentscheidung 
liegt vollumfänglich beim Auftragge-
ber. Diese Beschaff ungsentscheidung 
des öff entlichen Auftraggebers ist nur 
dahin zu kontrollieren, ob sie auf sach- 
und auftragsbezogenen Gründen be-
ruht. Eine weitergehende Überprüfung 
insbesondere auf sachliche Richtigkeit 
oder Nachvollziehbarkeit der Gründe 
ist mit dem Bestimmungsrecht des Auf-
traggebers unvereinbar (OLG Düssel-
dorf, Beschluss vom 17. Februar 2010 
– Verg 42/09). 

Verantwortlich: 
Rechtsanwältin Andrea Kullack, 
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, 
Frankfurt/Main. 

Zu den Anforderungen technischer Spezifi kationen gehören die Vorschriften über die Planung und Berechnung von Bauwer-
ken.  Foto: Fotolia§
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Zeppelin-Service-Wagen für junge Fahrer
Auch beim umgebauten Daihatsu bleibt Unternehmer Jörg Zinsenhofer der Marke Cat treu
WANGERLAND (SR). Vor ihnen ist kein Bagger, keine Walze oder kein Schlep-
per sicher: den beiden zehnjährigen Zwillingen Kim und Janto Zinsenhofer. Sie 
setzen sich auf dem Firmengelände ihres Vaters, Jörg Zinsenhofer, in Friesland 
hinter jedes Lenkrad, das sie in die Finger kriegen können. Ganz nach der De-
vise: Früh übt sich, wer ein Baumaschinenfahrer werden will. Und weil man 
damit nicht rechtzeitig genug anfangen kann, fördert Jörg Zinsenhofer deren 
Begeisterung und Faszination für Baumaschinen. Aus diesem Grund ließ er 
einen alten Daihatsu umbauen. 

„Damit können meine Kinder das Fah-
ren üben, wachsen in das Geschäft mit 
rein und ihnen kann später bestimmt 
niemand ein X für ein U vormachen, 
wenn es um Maschinen geht“, erklärt 
Jörg Zinsenhofer. Gang drei und vier 
wurden abgeklemmt und die Spitzenge-
schwindigkeit von 120 km/h auf 30 km/h 
gedrosselt. Schließlich soll nichts pas-
sieren, wenn die Kinder mit dem umge-
bauten Gefährt über den Hof düsen. Ei-

gentlich war bei dem Daihatsu der TÜV 
fällig geworden. Doch Jörg Zinenhofer 
hatte eine andere Idee: Er ließ kurzer-
hand das Fahrzeug mit entsprechendem 
Aufdruck, Cat und Zeppelin Logos so-
wie Schriftzug umgestalten, so dass es 
fast schon als Zeppelin-Service-Fahr-
zeug durchgehen könnte. Als Mitglied 
im Zeppelin-Profi-Fahrerclub teilt er 
zusammen mit seinen Kindern die Lei-
denschaft für Cat Baumaschinen, die er 

HALLE (SR). Nicht nur für die 80 Aussteller war die zehnte Jubiläumsausgabe 
der regionalen Gewerbeschau Gartnisch im westfälischen Halle aufgrund des gro-
ßen Andrangs ein voller Erfolg – auch die Arche, die Kurzzeitpflegeeinrichtung 
für behinderte Kinder und Jugendliche, ist mit dem Ausgang der Ausstellung 
mehr als zufrieden. Bei einem von der Zeppelin Niederlassung Paderborn durch-
geführten Baggerspiel wurden 1 284,65 Euro eingespielt. Gemeinsam mit der 
MVS Zeppelin Mietstation aus Bielefeld hatte sich die Zeppelin Baumaschinen 
GmbH mit der Niederlassung Paderborn auf der Gewerbeschau präsentiert und 
zusammen wurde im Anschluss die Spende an die Organisation überreicht. 

Arche bekommt Arche
Baggern für den guten Zweck in Gartnisch 

Anziehungspunkt auf der Gewerbeshow: das Baggerspiel mit einem Cat 305DCR. 

Die Arche ist eine Anlaufstelle für be-
hinderte Kinder und Jugendliche und 
bietet den Angehörigen gleichzeitig 
eine Tageskurzzeitpflege für die Be-
hinderten. Mit der Spende will sie eine 
Arche aus Holz für den Außenbereich 
anschaffen – das alte Holzboot ist zum 
Spielen nicht mehr brauchbar. Beim 
Baggern mit einem Cat Minibagger 
305DCR kamen 1 284,65 Euro zu-
sammen. Wer wollte, durfte sich gegen 
eine kleine Spende hinter das Steuer 
der kompakten Baumaschine setzen 
und seine Geschicklichkeit im Umgang 

mit der Joystick-Steuerung testen. Das 
Bemühen der kleinen und großen Bag-
gerfahrer und ihre Versuche in Sachen 
Geschicklichkeit sollte nicht umsonst 
gewesen sein. Denn so kann sich nun 
die Arche über eine Spende freuen, die 
sie gut gebrauchen kann. „Mit diesem 
Erfolg hätten wir nie gerechnet“, so 
Erika Düfelsiek, Leiterin der Arche, als 
sie am Sonntag den Spendenscheck ent-
gegennahm. Damit ist die Arche ihrem 
Ziel, bald schon im Außenbereich eine 
neue Arche aufstellen zu können, näher 
gekommen.

Stillleben mit Cat 
Dank Airbrush-Technik wird aus einer Raupe ein Kunstwerk 
ZWÖNITZ (SR). Baumaschinen sind nicht nur unverzichtbare Helfer auf 
Baustellen – sie machen sich auch gut an der Wand und können Kunstobjekte 
werden. Das kann die Zeppelin Niederlassung Erlangen bestätigen. Für sie 
fertigte die Airbrush-Künstlerin Daniela Junghans einen Cat Dozer D11 auf 
einer 1,95 und 1,30 Meter hohen und breiten Leinwand an – mit Airbrush-
Technik, Pinsel und Schwamm. Die Arbeitszeit betrug rund 80 Stunden, ver-
teilt auf zweieinhalb Wochen, bis das Werk vollendet war. 

Mit einer Airbrush-Pistole und über deren 
0,2 Millimeter Düse wurde die Farbe mit 
einem Druck von 2,5 bar auf die Lein-
wand gebracht – selbst feinste Linien oder 
Farbverläufe sind mit dieser Technik reali-
sierbar. Dabei muss jeder Farbauftrag von 
Anfang an sitzen, denn Korrekturen sind 
nachträglich nur schwer möglich, weil die 
Farbe sofort einzieht. Für Daniela Jung-
hans war es die erste Baumaschine, die sie 
auf die Leinwand brachte. „Es sollte jedes 
Detail stimmen – die Technik muss ja auch 
funktionieren und soll realistisch sein. Ge-
holfen hat mir dabei eine gute Vorlage“, so 
die Künstlerin, welche verschiedene Fotos 
von der D11 erhielt. Variiert hat sie dann 
den Hintergrund, die Landschaft und den 
Himmel rund um die Baumaschine. 

Dabei setzte sie auf einen dreidimensio-
nalen Effekt im Randbereich – mit einem 
Hammer wurden Steine zerkleinert, wel-
che dann mittels Spachtelmasse an der 
Leinwand angebracht wurden. Als sie tro-
cken waren, wurden sie mit Farbe bearbei-
tet und in die Bildkomposition integriert. 
„Anfangs hatte ich Angst, dass das Bild zu 
schwer wird, aber es hält. Außerdem soll Daniela Junghans vor dem fertigen Kunstwerk: einer Cat Raupe D11 in Airbrush-Technik.  Foto: Zeppelin 

auch selbst bewegt. 1996 hat er sich mit 
einem Baggerunternehmen selbststän-
dig gemacht und den ersten Minibagger 
angeschafft. „Als gelernter Maurer habe 
ich gesehen, dass Baggerarbeiten gut 
– aber ebenso auch schlecht ausgeführt 
werden können. Jede eingefallene Fun-
damentwand und zu breite Fundamente 
kosten den Auftraggeber viel Geld. Des-
halb war meine grundsätzliche Maxime, 
beste Arbeit zu günstigen Preisen anzu-
bieten und die kalkulierten Preise einzu-
halten“, erklärt er auf seiner Internetseite  
www.zinsenhofer.de. 

Waren früher Baggerarbeiten seine 
Haupteinnahmequelle, sind dies mitt-
lerweile der Groß- und Einzelhandel mit 
Straßenbaustoffen. Zusammen mit dem 
Transport von Baustoffen und Bauma-
schinen machen sie inzwischen rund 60 
Prozent der geschäftlichen Aktivitäten 
aus. Hinzu kommt auch die Lieferung 
von Sand, Betonsteinen, Beeteinfassun-
gen und Ziersteinen für den Garten sowie 
Recyclingmaterial, zum Teil aus eigener 
Herstellung. Damit der Firmenchef Jörg 
Zinsenhofer seine Leistungen am Markt 
preisgünstig anbieten kann, investiert 
er kontinuierlich in seinen Fuhrpark, 
um so leistungsstark und einsatzfähig 
zu bleiben. Die jüngste Errungenschaft 
ist ein neuer Cat Radlader 938H in der 
Highlift-Version, um so die hohe Bord-
wände von Lkw überwinden zu können. 
Er wird den Cat Radlader 908 und die 
Cat Kettenbagger 318, 320 und 323 er-
gänzen. Bei seinem Fuhrpark bleibt der 
Firmeninhaber seiner Linie und damit 
der Marke Cat treu. „Die Fahrzeuge 
müssen passen. Es bringt nichts, wenn 
man einen durcheinander gewürfelten 
Haufen verschiedener Herstellerfabrika-
te hat“, lautet seine Überzeugung. 

Der umgebaute Daihatsu könnte fast schon als Zeppelin-Service-Fahrzeug durchgehen.  Fotos: Zeppelin  

Hinter dem Steuer: die zehnjährigen Zwillinge Kim und Janto Zinsenhofer. 

die Wand im Hintergrund noch besprüht 
werden, damit der Betrachter den Ein-
druck hat, die Mauer sei aufgebrochen“, 
berichtet Junghans. 

Zur Airbrush-Technik kam die 27 Jahre 
alte Künstlerin durch ein Schlüsseler-

lebnis. „Beim Besuch einer Ausstellung 
habe ich ein Bild in dieser Technik gese-
hen. Es war, als ob ich endlich gefunden 
hatte, wonach ich unbewusst gesucht 
habe. Denn die klassische Pinseltech-
nik mochte ich irgendwie noch nie so 
richtig und bei Bleistift- und Kohle-

zeichnungen bin ich oft an die Gren-
zen der Darstellung gestoßen. Bei der 
Airbrush-Technik faszinieren mich die 
vielen Möglichkeiten. Vor allem gefällt 
mir sehr, dass man als Künstler so fo-
torealistisch arbeiten kann, wie es das 
Kunstwerk mit der Baumaschine zeigt“, 
erklärt sie. Wie die Airbrush-Technik 
eingesetzt wird, hat Junghans an der 
IBKK Bochum gelernt, wo sie studier-
te und eine Meisterklasse besuchte. 
Dort erwarb sie ein Diplom für das 
Airbrush-Verfahren und Kenntnisse in 
Illustration, Grafik-Design und lernte, 
wie Spiegelungen sowie Metalleffekte 
erzeugt werden können. „Gerade weil 
mit Airbrush ganz individuell gearbeitet 
werden kann, entdecken immer mehr 
Leute diese Technik“, so Junghans. Was 
ihr allerdings nicht gefällt: „Leider wird 
Airbrush oft mit Graffiti verwechselt. 
Doch damit hat es absolut nichts zu tun. 
Airbrush ist eine völlig andere Darstel-
lungsweise.“ Indem Junghans versucht, 
die Technik immer öfter einzusetzen, 
will sie das Verfahren weiter bekannt 
machen. „Es macht mir großen Spaß, zu 
zeigen, welche Möglichkeiten sich mit 
Airbrush bieten. Denkbar wäre es auch, 
mal eine komplette Baumaschine zu be-
sprühen. Das wäre echt der Hammer.“ 

Wer mit der Künstlerin Kontakt aufnehmen 
will, kann sich an die Zeppelin Niederlas-
sung Erlangen unter der Telefonnummer 
(09131) 99930 wenden. 

Erika Düfelsiek (Mitte), Leiterin der Arche, Wilhelm Lange (rechts) und Thomas 
Beitelhoff (Dritter von links) nahmen eine Spende in Höhe von 1 284,65 Euro ent-
gegen, die das Team von MVS Zeppelin mit Antonio Buccheri (links mit Scheck), 
Mietstationsleiter aus Bielefeld, gemeinsam mit Christian Kutscha (rechts), dem 
Niederlassungsleiter der Zeppelin Baumaschinen GmbH der Niederlassung Pader-
born, nach dem Baggerspiel überreichten. Fotos: Zeppelin
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